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VORBERICH T.

Dieſer Ausgabe von Holtys Gedieokten liegt

jene um Grunde, welcke 1783 in Hamburg

bey Carl Ernſt Bolin von den ferren Fried-
rick Leopold Grafen u Stolberg und IJolk.

Heinriek Voſs veranſtaltet wwurde. Man hat

dabey nickt nur die oft iemlicnh erkebli-

eken Druckfekler verbeſſert, ſondern auck

die Erguânzung des Gedicktes: Das Traum-

bild, von vweleker in der Originalauſgabe
in des Diekters Leben Eriudhnung ge-

ſehieht, lieber gleioh am genörigen Orte

eingeſchaltet. Aus Hoôltys von Hrn. Voſs
beſekriebenem Leben aber kat man geglaubt.

kier alles hinuweglaſſen su milſſen, was et-



Sentlieh nur fiir die Gegenden, in denen
er und ſeine Freunde lebten, ein Intereſſe

naben kann; eine Vorkekrung, die wolil
eben ſo ſehr dem Wunſenle meiner Leſer
entſpreelen düfte, als ſie der Form dieſer
Ausgabe ſelbſi angemeſſen ĩſt. Mit uwelelſienr

Iieckte ubrigens dieſer bisker, wenigſtens
in unſeren Gegenden, minder bekannte Diek-

ter in gegenuurtiger Sammltung unter die

Claſſiher auſgenommen vwurde, vwird die

Durelileſung Jeiner Gediolkte zeigen, und

ich hoffe, daſs niemand, der fur diohteri-

ſehes Genie und empfundene Darſtellung

Gefuhl hat, dieſe Wall miſsbilligen wird.

Fr. A. Schrämbl.



HoLTVS LEEEN.

r

Lupewie Heinkicn Cukisrorn flöurv
ward 1748 den 21. December zu Marienſee
im Churfürſtentnuume Hannover geboren,

wo ſein Vater Philipp Ernſt Holty Predi-
ter war.

Hölty war bis in lein neuntes Jahr, da
ihn bösartige Blattern entſtellten, ausneh-
mend ſehön, und verband dieſe korperli-
echen Vorzüge mit der liebenswürdigſten Ge-
falligkeit, die mit einem im Knabenalter
zewiſs nieht gemeinen Eifer fſur das, was
er für recht und billig erkannte, verbunden
war. Schon frühe zeigte er eine auſseror-
dentliche Munterkeit, vielen Witz und eine
ſeltene Wiſsbegierde, und ſo bald er ſchrei-
ben konnte, lechrieb er auf, was ilm aus
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Erzahlungen und Geſprächen merkwürdig
lehien.

Seine Mutter ſtarb an der Schwindlucht,
und in eben der Woche bekam er die bösar-
tigſten Blattern. Gram und Rrankheit brach-
ten ihn auf lange Zeit in Gefahr, das Ge-
ſieht zu verlieren, und raubten ihm ſeine
natürliche Munterkeit.. Bey ſo vielem Lei-
den in der früheſten Jugend war es bey lei-
ner Organiſation ſehr natürlieh, dals ſeine
Seele zu jener ſehauerlichen, aber menſchen-
freundlichen Melancholie geſtimmet wurde,
welehe beynahe aus jedem ſeiner Gedichte
erfichtlich iſt. VNVach zwey Jahbren erlangte
er den Gebrauch ſeiner Augen wieder, und
verdoppelte ſeinen Eifer und Fleils im Ler-
nen. Sein Vater, ein Mitglied der deutlenen
Gelelllehaft in Göttingen, war in Sprachen
und Wiſſlenſehaften lebr geübt, aueh der
Diehtkunſt nieht abgeneigt, und unterwies
ſeinen Sohn, aulser der deutſehen, in der
lateiniſehen, franzöſiſehen, griechiſehen,
und hebräiſchen Sprache, in der Geogra-
phie, Gelehichte, und was ſonſt auf Sehu-
len gelehrt wird. Sein Fleiſs ging ſo weit,
dals er nicht einmahl lein Frühſtück in Ruhe
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genoſs, und fieh zum Miitags- und Abend-
eſſen jedesmahl rufen liels, des Nachts heim-
lich bis drey Uhr aufblieb. Dieſs Letæztere
ward inm vom Vater unterlagt, auch ihm
von leiner ihn zärtlich liebenden Stiefmut-
ter, wenn fie um eilt Uhr zu Bette gingen,
nur wenig Lieht auf leine Schlafkammer
mittzetzeben. Allein was man auch für Sorg-
falt gebrauehte, er wulste ſich des Tags mit
Ohl zu verſorgen, und höhlte ſieh Lampen
von Rüben aus. Um aueh wieder fruh zu
erwachen, und in den Büchern, die er von
allen Enden her zulammenſehleppte, leſen
zu können, band er ſlich um den Arm ei-
nen Bindfaden, woran ein Stein befelſtiget
war; dieſen legte er auf einen Stuhl vors
Bette, damit, wenn er ſich gzegen Morgen
umwendete, der Stein herabfallen, und
ihn durch den Ruek am Arme aufwecken
mbehte.

Bey ſo vielem Fleiſse war er weder mür-
rilen, noch ſtolz, noch ein Bucherwurm,
der Luft und Sonne ſcheut. Sanft, gelallig
und zärtlich war er die Freude ſeiner Fa-
milie, ehe er noch ihr Stol- wurde. Dieler
lanfte häusliche Umgang, die heitere Stille
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des Landlebens, und lein lebendiges Ge-
fuhl fur jecllen Reiz der Natur ſicherten ihn
gegen die Erſtarrung der Leſeſucht.

Aulser den Schulſtunden verlor er ſich
gern in duſteres Geholz, betrachtete die
Schöonheiten der Natur, oder las mit lauter
und heſtiger Stimme. Sein Hang zum Schau-
erlichen fuhrte ihn ſchon fruhe zu jeder Zeit
ohne Furcht aut Kirchhöfe, oder grauerliche
Orter, und mit Vergnügen ging er des Abends
einſam auf Gräbern umher. In leinem eilf-
ten Jahre fing er an, Verſe auf den Tod eines
kleinen Hundes, auf das Abe, und was lonli
ihim vorkam, zu machen.

Die Leidenſchaft, ſeinen Geiſt zu beſchãf-
tigen, machte ihn gegen die Pflege des Kör-
pers etwas gleiehgültig, und er war bis an
ſein Lebensende nachläſſig in leinem M-
zuge, lo oft er üch auch in ſeiner erſten Ju-
gend beſtrebte, dieſen ihm von leinen Al-
tern nieht ſelten liebreich verwieſenen Feh-
ler heh abzugewöhnen.

Holty war im lechzehnten Jahre, als ihn
ſein Vater 1765 auf die offentliche Schule
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in Celle zu leinem Oheim, dem Ranzellevrath
Göſſel ſehiekte. 1768 ging er zu ſeinem Va-
ter zurück, und 1769 nach Gottingen, um
die Theologie zu ſtudieren. Hier lernte er
alles, was zur Bildung eines künftigen Pre-
digers nothig iſt, opferte daneben ſeine
Maulſse der Lelung der Alten und Neuen,
vermehrte leine Sprachen mit der italieni-
ſehen, und beſehäftigte ſieh mit eitenen
Ausarbeitungen.

Es iſt eine angenehme Beobachtung, wic
tewiſſe Univerlitätscurſe für die Litteratur
Epoche veranlaſſen. Das Gellertiſche Zeit-
alter hat uns unlre meiſten Clalſſiker gelie-
fert, und um die Siebenziger Jahre herum
bildeten ſieh unſere jetzigen jüngeren grols-
ten Geiſter. Der Wetteifer in einer ſolehen
Geſellſehaft kann aueh wohl ein mittelmaſ-
ſigks Genie zu einer nicht gemeinen Hohe
erheben; wie viel höhere Vollkom nenheit
war von Holty zu erwarten, dem Göttingen

die Bekanntſehaft mit Bürger, Miller, Vols,
Boie, Hahn, Leilewiz, Cramer, und den
Grafen Stolberg verſehaffte? Auch verkannte
er dieſe Vortheile nicht, und konnte lich
nieht entſchlieſſen, Göttingen zu Ende des
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dreyjahrigen Curſes zu verlaſſen, ſondern
wollte lieber ſich mit einem erhaltenen Sti-
pendium, und dureh Unterriecht in Sprachen
und Uberſetzungen, nahren, als dem Rufe
nach Haule folgen, ſo mihlam aueh dieler
Erwerb, und ſo uneinträglich er ihm war,
wie er ſeinen Freunden lelbfi geſtand. „Om

ineinem Vater, lehrieb er im April 1774,
eine Erleichterung zu verſchaffen, ſiel ich
darauf, mir durch Unterrieht im Griechi-—
ſehen und Engliſehen etwas zu verdienen.
Iek gab täglieh ſünt Stunden, aber nieht
einmahl von der Halſte bin ich bezahlt; die
andern ſind weggereiſt, oder machen keine
Miene zu bezablen; ieh bin in Sebulden
gerathen, und muſs wieder zu meinem Va-
ter meine Zuflucht nehmen.“ Sein Auszug
aus dem Renner verdiente mehr geleſen zu
werden, als er's unter einem Volke kann,
welches von jeder Meſſe einen ſo unſeligen
Uberſluſs geililoſler Sudeleyen verlehlingt,
und ſeine guten Sehriſten moht kennt. Die-
ſem folgten Hurds Dialogen, und der erſte
Theil von Shaftæebury.

Michaelis 1774 begleitete er Millern nach
Leipzig, und ſpat im Herblie ſing er an.
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des Morgens Blut auszuwerfen. Im Anfange
des Mays 1775 wenige Wochen nach dem
Tode ſeines Vaters ging er von Gottingen
über Hannover nach Marienſee zuruek, wo
er unter Zimmermauns Anleitung ſeine Cur

fortletzte. Den g. May ſehrieb er an Vols:
„Vielleieht, hat Zimmermann Leiſewizen
tgelagt, könnte ioh noch von der Sehwind-
ſueht gerettet werden, wenn ich die verord-
neten Arzeneyen gebrauchte, und die vorge-
ſehriebene Diät befolgte. Du ſiehſt allo, wie

geſahrlich meine Krankheit iſt, und auf
weleh einem ſehmalen Scheidewege 2wi-
ſehen Leben und Tod ich wanke. So wenig
ieh mieh aueh vor dem Tode fürehte, ſo gern
lebte ieh doch noch ein Paar Olympiaden,
um mit euch Freunden mich des Lebens zu
freun, und um nieht unerhöht mit der grolsen
Fluth hinunter zu flielsen. Doech Gottes Wil-

le geſchehet“ u. L. w.

Im Herbſte 1775 ting er naech Hannover,
um da unter Zimmermanns Auflieht eine
kleine Nacheur, wie er Voſſsen ſehrieb, zu
brauechen; allein den i1. September 1776
fand er 2zu Hannover, noch ehe er das 28.

Jakr vollendete, ſeinen Tod.
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Das ilt der kurzde Faden der Geſchichte

ſeines Lebens. Stark von Wuehs, nieder-
gebuckt, unbehuliſlieh, von trägem Gange,
blals, wie der Tod, ſtumm und unbeküm-
mert um ſeine Gelſellſchaft, hatte er auf den
erlten Anblick ganz die Miene der Einfalt.
Nur in ſeinen hellblauen Augen ſchimmerte
ein treuherziges, mit etwas Sehalkhaftigkeit
vermiſehtes Lächeln, welches ſieh, wenn er
mit Wohlgefallen las, in einer lehönen Ge-
gend hingeſtreckt, oder rüeklings unter einem
bluhenden Baume lag, über ſein ganges Ge-
ßieht verbreitete. Aber er war dem ungeach-
tet niemalils ein Feind der Freuden, allein
vorzüglieh froh war er in dem Kreile ſeiner
Freunde, die ſich gewöhnlich alle Sonn-
abende verſammelten, mit einander aufs
Feld gingen, über Wiſſenſohaften und Em-
pfindungen ſprachen, und ihre Arbeiten be-
urtheilten. So ſehr die Menge leiner Arbei-
ten, die mühlamtten Excerpirungen aus Fo-
lianten und Quartanten, womit er jeder-—
mann 8gern diente, die Betreibung der er-
lernten Sprachen, die er in den letzten Jah-
ren mit der ſpaniſchen vermehrte, die Durch-
wihlung aller neuen Meſsproducte, von
deren Menge ſein Geiſt nur hier und da ver-
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koſten konnte, leine Empfindung hätte ab-
ſtumpfen ſollen; ſo war er doch bey Kklei-
nen vertraulichen Schmäulen  lfonderlieh
wo Rheinwein blinkte, ſehr frohlich. Er
lagerte ſich auf Rolenblätter, ſalbte, wie
Anakreon, ſeinen Bart mit Ballam, und
machte ſo gewaltige Anſtalten zum Trinken,
als ob aus dem Sehlulſſe ſemes Rheinwein-
liedes voller Ernſt werden ſollte. Aber da-
bey lieſs es denn auch der ſeherzhafte Horaz
bewenden.. Vor Fremden, die er achtete,
liels er gern ſeine Gediehte vorleſen, lah
dem Gaſte nahe freundlich ins Geſicht, und
nahm ſein Lob als eine Gebuhr hin. Nur
zweymahl, lagt Vols, hab' er ihn weinen
geſehen: als er dem Arzte Riehter die Ge-
fährlichkeit leiner Krankheit abmerkte, und
als er Volsen die Nachricht brachte, dals
Iein Vater todt ſey. So wenig er bey Un-
bekannten, oder in einer zahlreichen Ge-
ſellſehaft ieh ins Geſprach miſchte, ſo we-
nig lah man ihn mürriſeh oder 2zerſireut,
wenn er, vom Lelſen erhitzt, uberfallen ward:

er klappte ruhig lein Buch zu, und war mit
zanzer Seele Freund. Allein das hinderte
nieht, daſs er auf der Gaſſe, wenn ihn je-
mand zum Raffe lud, plotzlieh von leinen



XVIFreunden verſchwand, dem Wirthe ſeinen
Buckling machte, ohne ein Wort zu lpre-
ehen, das Cingelchenkte trank, und wie-
der ging. Alles, was nieht den Geilt be-
reicherte, ſehien ihm gleiehkgültig; was ihn
bereicherte, dafür hatte er eine brennende
Begierde und Dienfſtlertigkeit: Miller lernte
von ihm Engliſeh, Hahn Griechiſch, und
Vols Engliſeh und Italieniſch.

Auch für die Liebe konnte ein lo em-
pfindſamer Diehter nicht ohne Gefühl ſeyn.

„Man ſieht ihr ganzes Feuer in ſeiner Schil-
derung von einer gewiſſen Laura in einem
Briefe. Aber immer blieb er beſeheiden.,  Ob
lie Gegenliebe für mieh gehabt hat? ſchreibt
er. Ieh habe ihr niemahls meine Liebe mer-
ken laſſen, noech merken laſlen können.
Wie konnte ein Jüngling, der noch auf
keiner Univerfität geweſen war, um delſſen
Kinn noch zweydeutige Wolle hing, Lie-
beserklärungen thun, und auf Gegenliebe
Rechnung machen?“ Gewils, einer lo ver-
nünktigen Liebe dart fieh ein dichteriſeher
Jungling keinesweges ſehämen.

Dieſe Züge aus ſeinem Leben wollen wir



XVIInoch mit einer lebhaftern Darſtellung ſleiner
Denkungsart aus ſeinem gedachten Briefe
vom April 1774 beſehlieſsen. „Meine Haupt-
belehäftigung ſoll die Leſung der Griechen
und die Poeſie ſeyn. Weleh ein ſulser Ge-
danke iſt die Unſterblichkeit! Wer duldete
nieht mit Freuden alle Mühſeligkeiten des
Lebens, wenn ſie der Lohn iſt! Es iſt eine
Entzückung, weleher nichts gleicht, auf eine
Reihe künſtiger Menſehen hinauszublicken,
welehbe uns lieben, lieh in unſere Tage zu-
rückwünſchen, von uns zur Tugend ent-
flammt werden. Einige Jahre möchte
ieh in einer grolsen Stadt zubringen, und
in allerlev Gelelllehaften kommen, um die
Menſchen ſlorgfältig zu ſtudieren. Ieh fuhle.
daſs mir dieſes nothwendig iſt, wenn ich in
der Diehtkunſt mein Glück machen vill.
Ieh habe meine Jahre unter Büchern zuge-
bracht. Wenn ieh keine Gelehwilter
hätte, die nach meines Vaters Tode meiner
Unterſtützung bedürfen, ſo wollte ieh mich
zanz und gar um kein Amt bekümmern,
ſondern mich vom Uberſetzen nahren, und
bald in der Stadt, bald auf dem Lande le-
ben. In der Stadt wollte ien Menſehen-
kenntniſſe ſammeln, auf dem Lande Ge-
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dielite machen. Wenn ieh an das Land den-
ke, ſo klopft mir das Herz. Eine Hütte,
ein Vald daran, eine Wiele mit einer Sil-
berquelle, und ein Weib in meine Hütte,
iſt alles, was ieh auf dielem Erdboden
wünſehe. Freunde brauche iech nicht mehr

zu wunſlehen; dieſe habe iech ſehon. Ihre
Freundſehaft wircl meine trüben Stunden
auſheitein, meine frohen noeck froher ma-
echen. leh werde ihre Briefke und Werke an
meiner Quelle, in meinem Walde leſen,
und mieh der ſeligen Tage. erinnern, da
ieb ihres Umgangs genoſs. Ieh ſoll mehr
Balladen machen? Vielleicht mache ich ei-
nitge; es werden aber lehr wenige ſeyn.
Den groſsten Hang habe ieh 2ur ländli-
chen Poeſie, und zur ſuſsen melaneholi-
ſehen Schwarmerey in Geidiechten. An die-
ſen nimmt mein Herz- den meiſten Antheil.
Ich will alle meine Krafte aufbieten. Ich will
kein Dichter ſeyn, wenn ieh kein groſser
Diehter werden kann. Wenn ieh niehts her-

vorbringen kann, was die Unſterblickkeit
an der Stirne trägt, was mit den Verken
meiner Freunde in gleichem Paare geht, lo
ſoll keine Sylbe von mir gedruekt werden.
Ein mittelmalsiger Diehter iſt ein Vnding!“
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So lebte und dachte der Jüngling, delſen

Geiſt unter der Laſt eines ſiechen Körpers
ſo aufſtrebte, dals er in jeder gewählten
Gattung der Poeßie unter den erſten Dich-
tern glänzt; der mit jedem neuen Verluche
höher zur Vollkommenheit ſtieg, und ſelbſt
ſein Vollkommenſtes nur als Voriubung zu
Werken des Mannes betrachtete. Er ſtellte
nicht mit kalter Uberlesung Gedanken und
Bilder zuſammen, woruber man ſieh eins
tzeworden iſt, ſie ſehön zu ſinden; lein Bliek
falste die Natur auf, und lein Lied ſang,
was ſein Herz empfand.

Hölty hatte ſehon lelbſt an die Samm-
lung ſeiner Gedichte Hand angelegt. Der
Tod übereilte ihn darüber. Boien wurden
ſeine Papiere vertraut. Die Herausgabe ver-
zögerte fieh. Indeſs gab fieh ein Unbekann-
ter für Höltys Freund aus, bürdete der Welt
in z2wey Bänden ein Gemenglel von verwor-
fenen, fremden, und linnlolen Gedichten
als Höoltys Arbeiten auf, und hinterging
das Publicum, indem er zugleich gegen den
Verſtorbenen lich des ſträllichlten Verbre-
cehens ſehuldig machte. Unwillis über den
Unfus ſuehten Friedrieh Leopold Grat zu
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Stolberg, und Joh. Heinr. Vols den dich-
terilchen Ruhm ihres leligen Freundes zu
retten, und belorgten den Nachlals delſel-
ben nach ihrem eigenen Geftändniſſe mit
jener Redliehkeit, mit welcher er den ihri-
gen belorgt haben würde.

JJ
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ADELSTAN UND RoschEN.

1771.

ODer ſehöne Maienmond begann,
Und alles wurde froh,
Als Ritter Veit von Adelſtan
Der Rönigsſtadt enifloh.
Von Geigern und Ralſtraten fern
Und vom Reduientanz,
Vertauſeht' er leinen goldnen Stern
Mit einem Schäſerkranz..

Der Schooſs der Au, der Wieſenkle
Verlieh ihm lülsre Raſt,
Als Himmelbeit' und Kanapee
Im ſurſtlichen Palaft.
Er irrte taglich dureh den Hain,
Mit einer Bruſt voll Ruh',
Und ſah dem Spiel' und ſan dem Reihn
Der Dörferinnen zu;
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Sah unter niederm Hüttendach
Der Schäferinnen Preis:
Und plözlieh lehlug lein Herzensſchlag
Wonl noeh einmal ſo heiſs.

Sie wurden drauf gar bald vertraut;
Was Wunder doch! Er war
Ein Mann von Welt, und wohlgebaut,
Und Röschen achzehn Jahr.

Sie gab, durch manehen Thränenguls
Erweichet, ihm Gehör;
Zuerſt bekam er einen Kuſs,
Zulezt noch etwas mehr.
Izt wurde, nach des Hofes Brauch,
Sein Bulſen plözlieh lau:
Er lals nieht mehr am Schlehenſtrauch
Mit Röschen aut der Au.

Des Dorfes und des Madchens ſatt,
Wark er lich aul ſein Rols,
Flog wieder in die Rönigsſtadt,
Und in ſein Marmorſchloſs.
Hier taumelt' er von Ball zu Ball,
Vergals der Raſenbank,
Wo beim Getön der Nachtigall
Sein Madehen ihn umlehlang.



Und Röschen, die aut Wielengrün
Im Halelſchatten ſals,
Sah Mann und Rols vorüberfliehn,
Und wurde todtenblaſls.
Mein Adelſtan! ich armes Blut!“
Er ſah und hörte nicht,
Und drückte ſeh den Reilehut
Nur tiefer ins Geſicht.

hie zupft', auf ihren Hirtenſtab
Gelehnt, am Bulenband,
Bis er dem Rols die Spornen gab,
Und ihrem Aug' entſehwand;
Und ſehluchzt', und wart ſich in das Gras,
Verbarg ſieh ins Geſträueh,
Weint' ihren ſehönen Bulen nals,
Vnd ihre Wangen bleich.

Kein Tanz, kein Spiel behagt' ihr mehr,
Kein Abendroth, kein Weſt;
Das Dörfehen dunkt' ihr freudenleer,
Die Flur ein Otternnelt.
Ein melaneholiſeh Heimchen zirpt
Vor ibrer Kammerthür;
Das Leiehhuhn ſehreit. Aeh Gott! hi ſtirbt,
Des Porfes belie Zier.

8. B. Bn



Die dumpfe Todtenklocke ſehallt
Drauf in das Dorf. Man bringt
Den Sarg daher. Der Küfier wallt
Der Bahre vor, und hngt.
Der Pfarrer halt ihr den Sermon,
Und wünſeht dem Schatten Ruh,
Der dieſem Jammerthal' entflohn,
Und klagt und weint dazu.

Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold
Bekränzet, auf ihr Grab;
Und auf den frilehen Hügel rollt
So manche Thrän' hinab.
Es wurde Nacht. Ein duſtrer Flor
Bedeckte Thal und Hohn;
Auch kam der liebe Mond hervor,
Undà leuehtete ſo ſchön.

Vernehmt nun, wie's dem Ritter ging!
Der Ritter lag auft Pflaum,
Um welehen Gold und Seide hing,
Und hatte manchen Traum.
Er zittert auf. Mit blauem Lickt
Wird ſein Gemach erfüllt.
Ein Mädehen tritt ihm vors Geſicht,
Ins Leichentuch verhüllt.



Ach! Röschen iſts, das arme Kind,
Das Adelſtan berüekt!
Die Rolen ihrer' Wangen ßnd
Vom Tode weggepfiũekt.
Sie legt die eine kalte Hand
Dem Kitter auf das Kinn,
Und hält ihr moderndes Gewand
Ihm mit der andern hin;

Blickt drauf den ehrvergelsnen Mann,
Den Sehauer überlehleicht,
Dreimal mit hohlen Augen an,
Und wimmert und entweicht.
Sie zeitte, wann es 2wölſe ſehlug-
Jezt alle Nächte ſieh-,
Verhüllet in ein Todtentuch,
Und wimmert' und entwich.

Der KRitter ßel in kurzer Zeit
Drob in Melaneholei,
Und ward, verzehrt von Traurigkeit,
Des Todes Konterlei.
Mit einem Dolch bewaffnet, floh
Er aus der Stadt, und liet
Zum Gottesaeker hin, alwo
Das arme Röschen ſchlief;

——J



Wanki' an die friſche Gruft, den Dolchk
Dem Kerzen zugekehrt,

Und ſank. Folg'! ruſt ein Teufel, folg'
Und ſeine Seel' entfährt.
Der Dolch ging mitten dureh das Herz,
Entſezlich anzuſchaun!
Die Augten ſtarrten himmelwärts,
Und blickten Fureht und Graun.

Sein Grab ragt an der Kirchhofmaur,
Der Landmann der es lieht,
Venn's Abend wird, fühlt kalten Schaur,
Und ſehlaägt ein Kreuz, und flięht.
Auch plflegt er, bis die Hahnen krähn,
Den Blutdoleh in der Bruſt,
Mit glühnden Autgen umzugehn,
Wie männiglieh bewulst.



DAs LANDLEBEN.

Flumina amem ſilvasque inglorius.
VvIRG.

Wonoenseriarnn Mann, welecher der Stadt

entſflok!
Jedes Sauſeln des Baums, jedes Geräuſeh

des Bachs,
Jeder blinkende Kielel

Predigt Tugend und V'eisheit ihm.

Iedes Schattengeſträueh iſt ihm ein heiliger
Tempel, wo ihm ſein Gott näher vorüberwallt,

Jeder Raſen. ein Altar,
Wo er ror dem Erhbabnen Kkniet.

Seine Na ehtigall tönt Schlummer herab auſ ihn,
Seine Nachtigall weekt flötend ihn wieder auf,

Wann das liebliche Frühroth
Durch die Bäum' aut ſein Bette ſcheint.



Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenlflus
In der ſteigenden Pracht deiner Verkünderin,

Deiner herrlichen Sonne,
Dich im Wurm' und im Knoſpenzweig:

Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Rühl'
ergielst,

Oder ſtrömet den Quell über die Blumen aus;
Trinkt den Athem der Blüte,

Trinkt die Milde der Abendluft.

Sein beſtrohetes Dach, wo ſieh das Taubenvolk
Sonnt und ſpielet und hüpſt, winket ihm

ſüſsre Raſt,
Als dem Staàdter der Goldſaal,

Als der Polſter der Städterin.

Und der ſpielende Trupp ſehwirret zu ihm herab

Gurri und ſauſelt ihn an, flattert ihm auf
den Rorb,

Picket Krumen und Erbſen,
Picket Körner ihm aus der Hand.
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Einſam wandelt er oſt, Sterbegedanken voll,
Durch die Gräber des Dorfs, lezet ſiel aul

ein Grab,
Und beſechauet die Kreuze

Mit dem wehenden Todtenkranz;

Und das ſteinerne Mal unter dem Fliederbuſch,
Wo ein bibliſcher Spruck freudig zu ſterben lebrt,

Vro der Tod mit der Senſe,

Und ein Engel mit Palmen ſieht.

VWunderſeliger Mann, weleher der Stadt entſſok
Engel ſegneten ihn, als er geboren ward,

Streuten Blumen des Himmels
Aut die Wiege des Knaben aus!
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AUF DEN TOD EINER NACHTIGALI.

1771.

Srs iſt dahin, die Maienlieder tönte,

Die Sängerin,
Die dureh ihr Lied den ganzen Hain verſehönte,

BSie iſt dahin!
Sie, deren Ton mir in die Seele hallte,
Wenn ieh am Bach,
Der durchs Gebüſeh im Abendgolde wallte

Auf Blumen lag!

Sie gurgelte, tief aus der rollen Rehle,
Den Silberſeklag:
Der Wiederhall in ſeiner Fellenhöhkle
Schlug leis' ihn nach.
Die ländlichen Geſang' und Feldſehalmeien
Erklangen drein;
Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen
Im Abendlechein.
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Auſf Moole horcht' ein Jüngling mit Entzücken

Dem holden Laut',
Und ſehmachtend hing an ihres Lieblings Blicken

Die junge Braut:
Sie drüekten ſieh bei jeder deiner Fugen

Die Hand einmal,
Und hörten nieht, wenn deine Schwelſtern ſehlugen,

O Nachtigall.

Sie horchten dir, bis dumpf die Abendklocke
Des Dorfes klang-
Und Heſperus, gleieh einer goldnen Flocke,
Aus Wolken drang;
Und gingen dann im Wehn der Maienkükle
Der Hütte zu,
Mit einer Bruſt voll zärtlicher Gefühle,
Voll ſlüller Ruhb.
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»al A1ILIED.

rraLanzr dem lehönen Mai entgegen,
Der, in ſeiner Herrlichkeit
Wiederkehrend, Reiz und Segen
Uber Thal und Hügel ſtreut!
Seine Macht verjüngt und gattet
Alles, was der grüne Wald,
Was der zarte Halm belchattet,
Und die laue Wog' umwallt.

Tan2z', o Jüngling, tanz', o Sehöne,
Die des Maies Hauch verſchönt!
Menget Lieder ins Getöne,
Das die Morgenklocke tönt,
Ins Geſauſel junger Blätter,
Und der holden Nachtigall
Liebejauchzendes Geſchmetter;

Und erweckt den Wiederhall.
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Flieht der Stadt umwölkte Zinnen!

Hier, vo Mai und Lieb' euch ruſt,
Athmet, ſehöne Städterinnen,
Athmet friſche Maienluft!
Irrt mit eurem Sonnenhütehen,
Aut die Frühlingsflur hinaus,
Singt ein frölich Maienliedehen,
Pſlücket einen Bulenſtrauſs!

Sehmũekt mit Kirſehenblütenzweigen
Eueh den grünen Sonnenhut,
Schürzt das Röckehen, tanzet Reigen,
Wie die Schäferjugend thut!
Bienen ſumſen um die Blùte,
Und der Weſtwind ſehwärmt ſich matt,
Sehwärmt, und haucht auf eure Hitte
Manches weille Blütenblatt.



ELEGIE AuUr EIN LANDMADCHEN.

Scuwennursvoxse und dumpfig hallt Geläute

Vom bemoolſten Kirchenthurm' herab.
Vater weinen, Kinder, Mütter, Bräute:;
Und der Todtengräber gräbt ein Grab.
Angethan mit einem Sterbekleide,
Eine Blumenkron' im blonden Haar,
Sehlummert Röschen, ſo der Mutter Freude,
So der Stolz des Dorfes war.

Ihre Lieben, voll des Misgeſehiekes,
Denken nieht an Pfänderſpiel und Tanz,
Stehn am Sarge, winden nalſes Blickes
Ihrer Freundin einen Todtenkranz.
Ach! kein Mädchen war der Thränen wehrter,
Als du gutes frommes Madehen biſt,
Und im Himmel iſt kein Geiſt verklärter,
Als die Seele Röschens ilt.
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Wie ein Engel ſtand im Schatferkleide
Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür:
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide,
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier;
Ihre Fächer waren Zefirs Flügel,
Und der Morgenhain ihr Puzgemach,
Diele Silberquellen ihre Spiegel,
Ihre Schminke dieler Bach.

Sittlanikeit umfloſs, wie Mondenſehimmer,
Ihre Roſenwangen, ihren Blick;
Nimmer wich der Seraf Unſehuld, nimmer
Von der holden Schäferin zurück.
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer

Nach dem Reiz des lieben Madehens hin;
Aber keiner, als ihr Vieltetreuer,
Ruhrte jemals ihren Sinn.

Keiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe
Rief die Edlen in den Buchenhain:
Unterm Grün, durchftralt von Himmelsbläue,
Flogen ſie den deutſehen Ringelreihn.
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe,
Kam die Ernt', an leinen Schnitterhut,
Saſs mit ihm aut einer Weizengarbe,
Lächelt' ihm zur Arbeit Mut;



A
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Band den Weizen, welehen Wilhelm mähte,
Band und äugelt' ihrem Liebling nach,
Bis die Ruhlung kam, und Abendröthe
Durehk die falben Weligewölke brach.
Uber alles war ihm Röschen theuer,
War ſein Taggedanke, war ſein Traum;
Wie ſieh Röschen liebten und ihr Treuer,
Lieben ßeh die Engel kaum.

Vrilhelm! Wilhelm! Sterbeklocken hallen,
Und die Grabgelänge heben an,
Sehwarzbeflorte Trauerleute wallen,
Und die Todtenkrone weht voran.
Wilhelm wankt mit ſeinem Liederbuche,
Nalles Auges, an das offne Grab,
Trocknet mit dem weiſſen Leichentuche
Sich die hellen Thränen ab.

Sehlummre ſanſt, du gute fromme Séeele,
Bis auf ewig dieler Schlummer flieht!
Wein' auf ihrem Hügel, Filomele,
Um die Daämmerung ein Sterbelied!

Weht wie Harfenliſpel, Abendwinde,
Dureh die Blumen, die ihr Grab gebar!
Und im Wipfel dieler Kirehhoflinde
Niſt' ein Turteltaubenpaarl
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DER ARME WVILHELM.

Wiurnenus Braut war geſtorben. Der
arme verlaſſene Wilhelm

Wünſehie den Tod, und beſuehte nieht mehr

den geſlügelten Reigen,
Nieht das Oſtergelag und das Feſt der be-

maleten Eier,
Nieht den gaukelnden Tanz um die Olſter-

flamme des Hügels.
Einlam war er, und ſtill wie das Grab, und

glaubte mit jedem
Tritt in die Erde zu nken. Die Knaben und

Madehen des Dorfes
Brachen Main, und ſehmückten das Haus

und die ländliche Diele,
Und begrüſsten den heiligen Abend vor Pfſing-

ſten mit Liedern.
Wilhelm floh das Gewühl der beglüekten

fröliehen Leute,
Wan delt' über den Gottesacker, und ging

in die Kirche,
Nahm den Kranz der geliebten Braut von der

Wand, und kniete
An dem Altar', und barg das Geſicht in die

Blumen des Kranzes,
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Flehte weinend zu Gott: O entnimm mich
der Eräe, mein Vater!

Rut mich zu meiner Entſehlummerten! Dock

dein Wille gelehehe!
Liſpelud bebte das Gold und die Flitterblu-

men des Kranzes,
Lieblich rauſchten die flatternden Bänder,

wie Blätter im Walde,
Und ein fliegender Lichtglanz flog dureh die

Fenlter der Kirche.
Ruhiger wandelte Wilhelm naech Haus. Bald

hörten die Sehweſtern
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pickern,

und ſahen
Aul der Diele den Sarg, und den Pfarrer im

Mantel daneben;
Und das Leichhuhn ſehlug an die Kammer-

fenſter, und heulte.
Wenige Wochen, da ſtarb der verlallene

traurige Wilhelm,
Und ſein grünendes Grab ragt hart am Grabe

des Madehens.

t
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M AlLIED.

Gærönrn wird die Au,

Und der Himmel blau;
Sehwalben kehren wieder,
Und die Erſtlingslieder
Kleiner Vögelein
Zwitlehern durch den Hain.

Aus dem Blütenſtraueh
Weht der Liebe Haueh:
Seit der Lenz erſehienen,
Waltet ſie im Grünen,
Malt die Blumen bunt,
Roth des Madehens Mund.

Brüder, küſſet ihn!
Denn die Jahre fliehn!
Einen Ruls in Ehren
Kann euch niemand wehren!
Külst ihn, Brüder, külst,
Weil er kulslieh iſt!



Um ſein liebes Täubchen!
Nehmt euch auch ein Weibchen,

Wie der Tauber thut,
Und ſeid wohlgemut!

Seht, der Tauber gierrt,
Seht, der Tauber ſchwirrt



DAs FEUER IM WALDE.

Cwren Knaben lieten dureh den Hain
Und laſen Eichenreiſer auf,
Und thürmten lich ein Hirtenfeur,
Indeſs die Pferd' im fetten Gras'
Am Wielenbache weideten.
Sie freuten ſich der ſehönen Glut,
Die, wie ein helles Oſterfeur,
Gen Himmel flog, und ſezten lich
Aul einen alten Weidenſtumpf.
Sie ſehwazten dies und ſehwazten das,
Vom Feuermann und Ohnekopf,
Vom Amtmann, der im Dorfe ſpuekt,
Und mit der Feuerkette Kklirrt,
WVeil er nach Anſehn ſprach und Geld,
Wie's liebe Vien die Bauren ſehund,
Und niemals in die Kirche kam.
Sie ſehwazten dies und ſchwazten das,
Vom ſelten Pfarrer Habermann,
Der noch den Nuſsbaum pflanzen thät,
Von dem ſie manche lehöne Nuls
Herabge worfen, als ſie noch
Zur Pfarre gingen, manche Nuls!
Sie legneten den guten Mann
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In leiner kühlen Gruft dafür,
Und knackten jede ſehöne Nuls
Noch einmal in Gedanken auf.
Da rauſeht das dürre Laub empor,
Und ſieh, ein alter Ktiegesknecht
Wankt durch den Eichenwald daher,
Sagt: Guten Abend, wärmei ſich,
Und ſezt ſeh auf den Weidenſtumpf.
Wer biſt da, guter atter Mann?
Ich bin ein preulliſcher Soldat,
Der in der Schlacht bey Kunnersdorf
Das Bein verlor, und leider Gotts!
Vor fremden Thüren bettelin muls.
Da ging es ſeharf, mein liebes Kind!
Da ſauſeten die Kugeln uns
Wie Donnerwetter um den Kopf!
Dort flog ein Arm, und dort ein Bein!
Wir patſchelten durch lauter Blut,
Im Pulverdamptf! Steht, Kinder, ſteltt:
Verlaſſet euren König niechkt!

Rief Vater Kleiſt; da lank er hin.
Ick und 2wei Burſehe trugen flugs
Ihn zu dem Feldſecher aus der Schlacht.
Laut donnerte die Batteriet
Mit einmal fſlog mein linkes Bein
Mir unterm Leibe weg O Gott!
Spraeh Hans, und lahe Töffeln an,
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Und fühlte ſien nach leinem Bein:
Mein Seel! ien werde kein Soldat,
Und wandre lieber hinterm Pflug-
Da ling' ich mir die Arbeit leicht,
Und ſpring' und tanze, wie ein Hirſeh,
Und lege, wenn der Abend kommt,
Mieh hintern Ofen auf die Bank.
Doch kommt der Schelmfranzos zurüek,
Der uns die beſten Huhner ſtahl,
Und unſer Heu und Korn dazu;
Dann nehm' ieh einen rothen Rock,
Und auf den Puckel mein Gewehr!
Dann komm nur her, du Schelmfranzos!
Hans, lagte Töffel, lang' einmal
Die Kiepe her, die hinter dir
Im Riedgras ſteht, und gieb dem Mann
Von unlerm Ras' und Buterbrot;
Ich ſamml' indeſſen dürres Holz;
Denn hieh, das Feuer ſinket ſchon.



ERNTELIED.

Steneun ſehallen;
Ahren fallen
Unter Sichelſehall:
Auf den Madehenhüten
Zittern blaue Blüten;
Freud' iſt überall!.

Sicheln klingen;
Mädehen ſingen

Unter Sichelklang:.
Bis, vom Mond beſchimmert,
Rings die Stoppel flimmert,
Tönt der Erntelang.

Alles ſpringet,
Alles ſinget,
Was nur lallen kann.
Bei dem Erntemahle
Iſst aus einer Schale



Hans und Michel
Schärft die Siechel,
Pfeift ein Lied dazu,
Mahet; dann beginnen
Schnell die Binderinnen,
Binden ſonder Ruh.

Jeder ſcherzet,
Jeder herzet
Dann ſein Liebelein.
Nach geleerten Rannen
Gehen ſie von dannen,
Sintgen und juekhein!
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DER ALTE LANDMANN

Ad sEINEN sonN.

Ls' immer Treu' und Redlichkeit
Bis an dein kübles Grab,
Und weiche keinen Finger breit
Von Gottes Wegen ab! 45
Dann wirlſt du, wie auf grünen Aun,
Durecehs Pilgerleben gehn;
Dann kannũ du ſonder Furcht und Graun
Dem Tod' entgegen ſehn.

Dann wird die Sichel und der Pflug
In deiner Hand ſo leicht;
Dann ſingeſt du beim Walſlerkrug,
Als wär dir Wein gereicht.
Dem Bölſewieht wird alles ſehwer,
Er thue was er thu;
Der Teuſel treibt ihn hin und her,
Und làſst ilim keine Ruh.
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Der lehöne Frühling lacht ihm nicht,

Ihm laecht kein Ahrenſfeld;
Er iſt aul Lug und Trug erpicht,
Und wünlſeht ſich nichts als Geld.

Der Wind im Hain, das Laub am Baum,
Sauſt ihm Entſezen zu;
Er findet, nach des Lebens Raum,
Im Grabe keine Ruh.

Dann mauls er in der Geiſterſtund'
Aus leinem Grahe gehn,
Und oſft als ſehwarzer Rettenhund
Vor leiner Hausthür ſtehn.
Die Spinnerinnen, die, das Rad
Im Arm, nach Hauſe gehn,
Erzittern wie ein Eſpenblatt,
Wenn ſie ihn liegen ſehn.

Und jede Spinneſiube ſpricht
Von dieſem Abendtheur,
Und wünſeht den todten Böſewicht
Ins tiefſte Höllenfeur.
Der alte Kunz war bis ans Grab
Ein rechter Höllenbrand:
Er pflugte ſeinem Nachbar ab,
Und ſtabl ihm vieles Land.
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Nun pflügt er, als ein Feuermann,

Aut ſeines Nachbarn Flur,
Und miſst das Feld hinab hinan
Mit einer gluhnden Schnur.
Er brennet, wie ein Schober Stroh,
Dem glühnden Pfluge nach,
Und pflügt, und brennet lichterloh
Bis an den hellen Tag.

Der Amtmann, der die Bauern ſehund,
Und hurt', und Hirſehe ſleholſs,
Trabt Nachis mit einem ſehwarzen Hund'
Im Wald' auf glühndem Rols'.
Oſt geht er auch am Knotenſtock'
Als rauher Brummbar um,
Und meeckert oft als Ziegenbock

Im ganzen Dorf' herum.

Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſechalt,
Und Filz und Wuchrer war,
Steht Nachts als ſohwarze Spukgeltalt
Um 2wölf Uhr am Altar;
Paukt dann mit dumpßtem Gelchrei
Die RKanzel, dals es gellt,
Und 2ahlet in der Sakriſtei
Sein Beioht.und Opfergeld.
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Der Junker, der bei Spiel und Ball

Der Wittwen Habe fraſs,
Kutſchiert, umbrauſt von Seufzerhall,
Zum Peſt des Satanas;
Im blauen Schwefelflammenrock
Fährt er zur Burg hinauf,
Ein Téufel auf dem Kutſchenbock,
Zween Teulel hintenauf.

Sohn, übe Treu' und Redlichkkeii
Bis an dein kühles Grab,
Und weieche keinen Finger breit

Von Gottes Wegen ab!
Dann ſuchen Enkel deine Gruſt,
Und weinen Thränen drauf,
Und Sommerblumen, voll von Duft,
Blühn aus den Thränen auf.



DER BACI.

Wirx Blanduſiens Quell, rauſehe der Enkelin
Deine Liſpel, o Bach; tanze der Horchenden

Silberblinkend voruüber;

Grünt, ihr Erlen des Ufers, ihr!

Dein Gemurmel, das leis' über die Kieſel hüprt
Euer zitterndes Laub, duftende Freundinnen,

Gielst ein lindes Erbeben
Durch die Saiĩten der Seele mir.

Hier, auf ſchwellendem Moos', horch' ich
der Nachtigall,

Die hier liebender klagt, horeb' ieh dem
Schilfgeräuſen',

Und dem Plätſchern des Aales,
Der im Schatten der Erle lelkwebt.

Und ein magiſeher Hain läuſelt um mich empor
Eine Hütte darin winkt mir, mit Wein umrankt—

Und ein freundliches Mädehen
Hupft dureh Blumen, und lächelt mir.
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Von des ſinkenden Tags Golde geröthet, ſcheint
Hinter Roſen ſie her, eilet, und küſlst mich lanft;

Fleueht, und lächelt, und birgt lich
Wieder hinter den Blütenbuſch.

Weil'! iek fliege dir nach! Warum enttfloheſt du?
Plözlieh liſpelt der Strauch; Himmel! lie

bebt hervor,
Und es ſchüttelt der Straueh ihr

Einen Retgen von Blüten nach.



SCHNITTERLIED.

s zirpten Grillen und Heimen;
Von grünen Sträuchen und Bäumen
Floſs Abendkühlung herab,
Als, hinter Garben von Weirzen,
Ein wahrer Engel an Reizen
Dies Pfand der Liebe mir gab.

Sie ſprach mit fröhlichem Mute:
Trag dieſe Blumen am Hute
Und dieſes goldene Band!
Und gab die Blumen und Plittern,
An meinem Hute 2zu rittern,
Mir in die wartende Hand.

Die Blumen hab' ieh getragen,
Seit vierzehn glüeklichen Tagen,
VUnd dieſle ſehwanden lo ſehnell:

Ihr Ränder, ſah ieh eueh lehweben,
Begann das Herz mir zu beben,
Vard meine Seele ſo hell!
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Ha! morgen bringen wir Leute,

Geſehmüekt wie Freier und Bräute,
Der Ernte flitternden Kranz:
Dann tönen helle Schalmeien
Durch unſre ländlichen Reihen,
Dann ſchwing' ieh Liebehen im Tanz!
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TRINKLIED
im mar.“

DBexnxAunzuer die Tonnen,
VUand zapfet mir Wein;

Der Mai iſt begonnen,
Wir müllen uns freun?
Die Winde verſtummen,
Und athmen noch kaum;
Die Bienlein umſummen
Den bluühenden Baum.

Die Naechtigall flötet
Im grünen Gebüſch;
Das Abendlicht röthet
Uns Glaler und Tilſch.
Bekränzet die Tonnen,
Und zapfet mir Wein:
Der Mai iſt begonnen,
Wir müllen uns freun!



Zum Manhle, zum Mahleé.
Die Flalchen herbei!
Zween volle Pokale
Gebükren äem Mai!
Er träuft auf die Bluten
Sein Roth und ſein V'eils:
Vie Vögelein brüten
Im Schatten des Mais.

Er ſehenket dem Haine
Verliebien Gelang,
Und Glaſern beim Weine

Melodiſchen Klang:
Giebt Maädehen und Knaben
Ein Minnegefühl,
Und herrliche Gaben
Zum Kuls' und zum Spiel.

Ihr Jüngling', ihr Sehönen,
Gebt Dank ihm und Preis!
Laſst Gläler ertönen
Zur Ehre des Mais!
Es grüne die Laube,
Die Rülſe verlchlielst!
Es waehſe die Traube,
Der Nektar entilieſot!

2
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Es blühe der Raſen,
Wo Liebende gehn,
Wo Tanten und Baſen
Die Külle nieht lehbn!
Ihr lachenden Lufte,
Bleibt heiter und hell!
Ihr Blüten volt Düfte,
Verweht nicht ſo ſehnell!

J—



HAS TRAUMBILD.

Wo biſfi du, Bild, das ror mir ſtand.
Als/ ich im Garten trãumte,
Ins Haar den Rosmarin mir wand,
Der um mein Lager keimte?.

Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand.
Mir in die Seele bliekte,
Und eine warme Mädehenhand
AMir an die Wangen drüekte?

Nun ſuch' ieh dieh, mit Harm erfüllt,
Bald bei des Dorfes Linden,
Bald in der Stadt, geliebtes Bild,
Und kann dich nirgends finden;
Ich wandre, wenn die Sonne liicht,
Vrenns ſtürmet, oder regnet,
Und ſchaue jeder ins Geſicht,
Die meinem Blick begegnet.



So irr' iech Armer für und für,
Mit Seufzern und mit Thränen,
Und multr' an jeder Kirchenthür'
Am Sonntag' alle Sehönen;
Nach jedem Fenſier blick' ich hin,
Wo nur ein Schleier wehet,
Und habe meine Lieblingin
Noch nirgends ausgeſpähet.

Komm ſelber, lülſes Bild der Nacht.
Komm mit den Engelmienen,
Und in der leichten Schäſfertracht,
Worin du mir erlehienen!
Bring mir die ſehwanenweille Hland.
Die mir das Herz geſtohlen,
Das purpurrothe Buſenband,
Das Strauſschen von Violen;

Dein groſſes blaues Autenpaar,

Woraus ein Engel blickte;
Die Stirne, die ſo freundlich war,
Und guten Abend nicekte
Den Mund, der Liebe Paradies,
Die kleinen Wangengrübehen,
Wo Kkieh der Himmel offen wies,
Bring alles mit, mein Liebehen!

JJJ



ODTENGRARBERLIED.

Grase, Spaden, grabe!
Alles, was ieh habe,
Dank' ich, Spaden, dir!
Keick' und arme Leute
Werden meine Beute,
Kommen einſt zu mir!

Weiland groſs und edel.
Niekte dieſer Schädel
Keinem Grulle Dank
Dieſes Beingerippe
Ohne Wans' und Lippe
Hatte Gold und Rang.

Jener Kopf mit Haaren
War vor wenig Jahren
Sehön, wie Engel ſind!
Taulend junge Fentehen
Leckten ihm das Handehen,
Gafften ſich halb blind!



Grabe, Spacen, grabe!
Alles, was iech habe,
Dank' ieh, Spaden, dir!
Reich' und arme Leute
Werden meine Beute,
Kommen einſt ziun mir!



AN EIN MADCHEN,

DAs Anm FROHNLEICHANAMmSFEST EIDI

hARIENHILD TRIIG.

ODeæux' ieh meiner frohen Knabenzeiten,
Denk. ieh, Maädechen, aueh an dieh;

Und die hellen Sehnſuchtsthränen gleiten,
Und die Seele wölket ſich.

Sittſam war dein Aug, voll Mädehenwilde,
Der die Andacht Reize lieh,
Wieh rom ſchönen Muitergottesbilde,
Wieh vom Chriſtuskinde nie.

Manehe Zähre loſs ron deinen Wangen,
Wie der Thau von Rolen rinnt,
Blieb izt am Marienbilde hangen,
Rann izt auf das Chriſtuskind.

Ein e junge morgenrothbelireute
Silberblum' im Paradies
Warlft du, hehr, wie die Gebenedeite,
Die dein Arm dem Volke wies?
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Bante Sekhnſuckt, banges lülles Klopfen

Schauerte durech meinen Geilt.
Koſtet' ieh des Stromes einen Tropfen,
Der am Stule Gottes fleulst?

Trunken kniet' ich, wann der Reigen kniete,
Betend, himmelan geführt,
Kulste manckhe Knoſp' und manehe Blüte,
Die dein wallend Kleid berührt.

Lebe, lebe deine Pilgertage,
Gutes Maàdehen, flitterlos,
Und dann komm' ein Himmelsbot', und trage
Deine Seel' in Gottes Schools!

Und der Heiland läehl' auf ſeinem Throne,
Wann du dich dem Throne nabli;
Und Maria bringe dir die Krone,
Die du oſt in Träumen ſahſt!

Gebe dir ein Lichtgewand.! Vom Throne,
Wo der Welten KRichter tihront,
Weh's herüber: Frommes Mädehen, wolmne,
Wo die fromme Laura wohnt!
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DIE KUNFTIGE GELIEBTE.

n

Lurescuwenresr du dem Seelengeßlde ſehon,
Du ſuilles Madehen? wehet das Flugelkleid

Dir an der Schulter? bebt der Strauls dir
Schon an der wallenden ſehonen Bruſt auf?

Lin ſäſſes Zittern zittert duren mein Gebein,
Wann mir dein Bildniſs lächelnd entgegen tanzt,

Wann ichs auf meinem Schooſse wiege,
Und an den klopflenden Buſen drucke.

Der Garten taumelt; rötheres abendroth
Durehſträömt die Blätter, purpert die Maienluft;

Wie Engelflügel niederſäuſeln,
Raulſehet die Laube vom Ruſsgeliſpel.

An deiner Leinwand flattert vielleicht mein Bild
Dir auch entgegen, ſehmiegt ſich an deine Bruſi,

Und eine Sehnſuchtsthrane träufelt
VUber die ſeidenen Purpurblumen.
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Seid mir geſegnet, Thränen! Ihr floſſet mir!
Bald ſeblagt die Stunde! Ach dann entkuls' ieh eucd

Dem blauen Aug, der weiſſen Wange;
Trinke den Taumel der Erdenwonne!

An voller Quelle weil' ieh, und ſehöpfe mir
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir,

Sie, deren Seelen mich umſehwebten,
Wann ieh im Haine der Zukunft träumte!

Blüh' unterdeſſen ſehöner und ſehöner auf,
Du luſſes Madehen! Leitet, ibr Tugenden,

VWie eine Schaar von Schwelterengeln,
Sie dureh die Pfade des Erdenlebens!

Ein reinrer Ather lache herab auf dick!
Tönt, Nachtigallen, wann fieh der Abend neigt

Im Aplſfelbaum vor ihrem PFenſter,
Goldene Träum' um ihr Mädchenbeite!

Doch ſüſsre Träume thaue das Morgenroth
Um deine Sehläfe, Träume der Seratm,

Wann jener Tag dem Meer' entſchimmert-
Da ich diech unter den Blumen finde!

J
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DASs TRAUMBILD.

Iut jungen Nacehtigallenhain,

Und auf der öden Wüldniſs,
Wo Tannenbäume Daämmrung fſtreun,

Umlflattert mieh das Bildniſs.
Es tanzt aus jedem Bulſeh' hervor,
VWo Maienlämmlein graſen,

Und wallt, verhüllt im leiehten Flor',
Aut jedem grünen Ralen.

Wann mich, mit meinem Gram vertraut,
Zur Stunde der Geſpenſter,
Der liebe helle Mond belehaut,
Bebts dureh mein Kammerſenſter,
Und malt ſich an die weille Wand,
Und ſehwebt vor meinen Blicken,
Und winkt mir mit der kleinen Hand,
Und laächelt mir Entzücken.
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Mein guter Engel, ſage mir,
Wo Luna ſie beflimmert,
Und wo, von ihr berührt, von ihr!
Die Blume röther ſchimmert.
Erlchaff' ihr Bild aus Morgenlieht,
Ihr Kleid aus Atherbläue,
Und zeig' in jedem Naehtgeßeht

Mir meine Vielgetreue.

Wo pflückt ſie, wenn der Lenz beginnt,
Die erſten Maienklocken?
Wo ſpielſt du, lieber Abendwind,
Mit ihren blonden Locken?
O eilt, o flattert weg von ihr,
Geliebte Maienwinde,
Und ſagt es mir, und ſagt es mir,
Vſo ich das Madehen finde!
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CHRISTEL UND HANNCEHEM.

LINE scnNITTrTERIDILLE.

Liuoæekne Luft begann die müden Ernter

zu kühlen,
Und das Gold der ſinkenden Sonn' umbebte

die Ahren
Und die ragenden Garben, als Sehnitter

Chriſiel ſein Hannchen
Rief zum duftenden Buſch, wo taulend

ländliehe Grillen
Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beide

verlobet,
Harrten beid' entgegen der Stunde der fro-

hen Vermählung.
Chriſtel hatt' ihr bereits, zum Pfande der

brautlichen Treue,
Eine Bibel geſchenkt, und ein rothvergol-

detes Plalmbuch;
Und das liebende Madehen, zur Gegen-

tgabe, dem Jungling'
Einen prunkenden Hut und ſtatliche Bräu-

tigamshemde.
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Von der Abendkähle des dämmernden

Strauehes umlaulſelt,
Ruhte das gluckliche Paar; indels die Schnit-

ter und Mädehen
Ihre Kleider ſuchten, ßeh halehten, und

ſeherzten und ſangen.

Bald beginnet der Tag des Hochzeitkran-
zes, o Hannchen!

Baid, bald nenn' ieh dieh Weib, und theile
die Sorgen der Wiriſchaft,

Hannchen, Hannchen, mit dir! Bewehn die
Winde die Stoppeln,

Rötheln vom bunten Baume die Apfel uns
heller entgegen;

Dann beginnet der Tag des Hochzeitkran-
zes, o Hannchen!

Jede kommende Nacht umſehwebt mieh dein
lächelndes Bildniſs,

Bald im Hochezeitgeſenmuek, von rothen
Bändern umlflattert,

Bald im Sehnitterhütehen, im blauen Kranze

der Ernte,
Dann erwach' ich, und halſche dein Bild,

und horche der Grille,
Und ein Seufzer entfliegt zu deiner einſa-

men Hütte.
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Lieber Chriftel! liſpelte Hannehen, und

drückt' ihm die Hande.
Und verftummt' ein Weilchen: o mehr, als

Vater und Mutter,
Lieb' ieh dieh, Chriſtel, und will, lo lang

ieh athme, dieh lieben!
Alles wird mir ſo wehrt, was deine Hände

beruhren,
Als ein Patengeſchenk. Seit du mir die Bibel

geſchenkt haſt,
Les' ich ſo fleiſſis darin, und zeichne die

ſehönen Gelehichten
Von Rebekka, und Rahel, und Judiih, mit-

goldenen Bildern.

Schon entſtieg der freundliche Mond dem
Thaugewolke,

Und die 2zitternden Weizenwogen ſehwam-

men in Silber;
Da ergriffen die Schnitter die Senſen, und

ſehaäekerten Chriſteln
Und ſein erröthendes Hannchen aus ihrem

trauten Geſchwädze.



DER VEIBEREEIND.

1771.

Kein Mädehen kann mein Herz beſtricken-

Kein Augenpaar,
Aus welehem tauſend Engel blicken,
Kein blondes Haar!
Kein Mund, um den das Lächeéln ſchwel

Und keine Bruſt,
Von dunnem Silberflor umwebet,

Füllt mieh mit Luſt!

Ein Wuchs, den Venus ſelber neidet,
Und eine Hand,
Die Perlien in Perlen Kkleidet,
Iſt Kindertand!
Ieh ſollte mich darein vergaffen?
Ei groſſen Dank!
Iech werde nicht, wie junge Laffen,
Vor Liebe krank!
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Mir ward ein Herz von Eis belchieden,

Lin PFelſenßnn!
Drum wandl' ieh auch in ſüſſem Frieden
Durchs Leben hin;
Geh immer, in der Bruſt den Himmel,
Geraden Pfad;
Durchtaumle niemals das Gewimmel
Der goldnen Stadt!

Und trink' in meiner Weinblattlaube
Den Götterſaft
Der röthelnden Burgundertraube,

Von Geiſt und Rraft!
Sollt' ich dafür in Gallaröcken,
Vor Liebe krank,
Der Fräulein gnädge Hände lecken?
Ei groſſen Dank!

Soll' ien den Roſenkeleh verlaſſen?
Die Naehtigall?

Aauut eines Mädehens Winke pallen,
Bei Spiel und Bali?

leh würde, kämen ganze Gruppen
Von Madehen, traun!
Nieht aus der Laube gehn, die Puppen
Nur anzuſchaun!



vVIE NONE.

Es liebt in Welſehland irgendwo
Ein ſehöner junger Ritter
Ein Mädchen, das der Welt entſtoh,

Troz Kloſterthor und Gitter;
Spraeh viel von ſeiner Liebespein,
Und ſehwur auf ſeinen Knieen,
Sie aus dem Kerker zu befrein,
Und ſtets für ſie zu gzlühen.

Bei dieſem Muttergottesbild,
Bei dieſem Jeſuskinde,
Das ihre Mutterarme ſfüllt,
Schwör' iehs dir, o Belinde!
Dir iſt mein ganzes Herz geweiht,
So lang ieh Odem habe!
Bei meiner Seelen Seligkeit,
Diek lieb' ieh bis zum Grabe!
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Was glaubt ein armes Madehen nicht,

Zumal in einer Zelle?
Aeh! ſie vergaſs der Nonnenpllicht,
Des Himmels und der Holle.
Die, von den Engeln angeſehaut,
Sieh ihrem Jeſu weihte,
Die reine ſehöne Gottesbraut
Ward eines Frevlers Beute.

Drauf wurde, wie die Manner find,
Sein Herz von Stund' an lauer;
Er uberlieſs das arme Rind
Aut ewig ihrer Trauer,
Vergals der alten Zärtlichkeit
Und aller ſeiner Eide,
Und flog im bunten Gallakleid

Nach neuer Augenweide;

Begann mit andern Weibern Reihn
Iin kerzenheltlen Saale,

Gab andern Weibern Schmeichelein
Beim lauten Traubenmahle,
Und ruhmte ſieh des Minneglucks
Bei ſeiner ſehönen Nonne,

v

Und jedes Kulles, jedes Blieks,
Und jeder andern Wonne.



Und träumte nur von Blute.
Sie dingte plöztich eine Schaar
Von wilden Meuchelmördern,
Den Mann, der treulos worden war,
Ins Todtenreich zu fördern.

Die boren manches Mörderſchwert
In leine ſchwarze Seele:
Sein ſchwarzer falſeher Geiſt enifährt,
Wie Schwefeldampf der Höhle.
Er wimmert durch die Luſt, wo ſein
Ein RKrallenteufel harret;
Drauf ward lein blutendes Gebein
In eine Gruſt verſcharret.

Die Nonne flog, wie Nacht begann,

Zur kleinen Dorfkapelle,
Und riſs den wunden Rittersmann—
Aus ſeiner Ruheſtelle,
Riſs ihm das Bubenherz heraus,

KReceht ihren Zorn zu büllen,
Und trat es, dals das Gotteshaus.
Erſchallte, mit den Füllen.
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Ihr Geiſt loll, wie die Sagen gehn,

In dieſer Kirehe weilen,
Und, bis im Dorf die Hahnen krähn,
Bald wimmern und bald heulen.
Sobald der Seiger zwolfe ſehlägt,
Raulſeht ſie an Grabſteinwänden
Aus einer Gruſt empor, und trägt
Ein blutend Herz in Händen.

Die tiefen hohlen Augen ſprühn
Ein düſterrothes Feuer,
Und glühn, wie Schwefelſlammen glühn,
Durch ihren weillen Schleier.
Sie gafft auf das zerrilsne Herz
Mit wilder Rachgeberde,
VUud hebt es dreimal himmelwärts,
Und wirft es auf die Erde;

Unld rollt die Augen voller Wut,
Die eine Hölle blieken,
Und ſehüttelt aus dem Schleier Blut,
Und ſtampft das Herz in Stüecken.
Ein dunkler Todtenflimmer macht

Indeſs die Fenfier helle.
Der Wächter, der das Dorf bewacht,
Sak's oft in der Kapelle.



MAlILIED.

Desn Sehnee zerrinnt,
Der Mai beginnt,
Die Blüten keimen
Aulf Gartenbäumen,
Und Voselſchall
7Tönt überall.

Pſlückt einen KRranz,
Und haltet Tanz
Aul grünen Auen,
Ihr ſchönen Frauen,
V'ſo junge Main
Uns Ruhtung ſtreun.

Vſer weils, wie bald
Die Klocke ſechallt,
Da wir des Maien
Uns nicht mehr freuen:
VWer weiſs, wie bald
Die KRlocke ſechallt!



Drum werdet froh!
Gott will es ſo,
Der uns dies Leben
Zur Luſt gegeben!
Genieſst der Zeit,
Die Gott verleiht!



AN DIE RURKE.

laLocunren Edens, o Ruh, die du die Finſterniſs
Stiller RHaine bewohnſt, unter der Dämmerung

Mondverſilberter Pappeln
Mit verſehlungenen Armen weilli,

Mit dem Schäfer am Bach flöteſt, der Schäſerin
Unter Blumen der Au ſingeſt und Kränze flichlt,

Und dem Schellengeklingel
Ihrer tanzenden Schäfechen horchft!

Vie der Jüngling die Braut liebet, ſo lieb' ieh dicb
Allgefallige Ruh! ſpähte dir immer nach,

Bald auf duftenden Wieſen,
Bald im Bulche der Nachtigall!

Endliech bieteſt du mir, Herzenerfreuerin,
Deinen himmliſehen Kranz, ach! und umarmeſt

mich,
Wie den flötenden Schäfer,

Vrie die ſingende Schäferin!
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Jeden Liſpel des Baums, jedes Geräuſeh des Bachs.
Jedes ländliche Lied, welehes dem Dorf' entwebht.

Wandelt, Göttin, dein Odem
Mir in Sfärengeſangeston.

Hingegoſſen auf Thau, bliek' ieh den Abendſtern,
Demen Liebling. o Rul, blick' ioh den Mond hinan.

Der lo freundlich, ſo freundlich
Dureh die nickenden Wiplfel ſohaut!

Ruhe, lächle mir ſtets, wie du mir lächelteſt,
Als mein Knabengelock, mit der entknoſpeten

Roſenblume bekränzet,
Abendluſtehen zum Spiele ſtog!

Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug,
Noeh ein kulslicher Mund, ſoll mieh aus deinem

Arm
Zu den Hallen des Tanzes

Locken, oder des Opernſpiels!

Kier bei Früchten und Mileh unter dem Hal-
mendach

Weil', o Freundin, bei mir, bis du mieli, an der

NHand
Eines lächelnden Madehens,

Edens Hütten entgegen führſt.



7TRINKLIED IdM WINTER.

Oas Glas golüllt!
Der Nordwind brüllt;
Die Sonn' iſt niedergeſunken!

Der kalte Bär
Blinkt Froſt daher!
Getrunken, Brüder, getrunken!

Die Tannen glühn
Hell im Kamin,
Und Kknatternd fliegen die Funken!
Der edle Rhein
Gab uns den Wein!
Getrunken, Brüder, getrunken!

Der edle Moſt
Verſcheueht den Proſt,
Und zaubert Frühling hernieder

Der Trinker hieht
Den Hain entblüht,
Und Buſehe wirbeln ihm Lieder!
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Er hört Gelang
Und Harfenklang,
Und ſchwankt dureh blühende Laube

Ein Mädehenchor
Rauſcht ſehnell hervor,
Und bringt ihm goldene Trauben!

Saus' immerfort,
O Winternord,
Im ſehneebelaſteten Haine!
Nur ſtreu dein Eis,
O lieber Greis,
In keine Flalchen mit Weine!

Der ſtolzen Frau
Färb braun und blau
Den Kamm, der adlich ihr lehwillet!
Nur mulst du fliehn
Den Hermelin,
Der junge Bulen verhüllet!



LII.D EINESs MADCHENs

ALt DEN ronD IIIRER GesPieædt. IN.

udaoVins trübe Monden lind entllohn,
Seit ieh getrauert habe;

Der falbe Wermut grünet ſehon
Auf meiner Freundin Grabe.
Da horchk' ieh oſt im Mondenglanz
Der Grillten Nachtgeſange,

Und lehn' an ihren Todtenkranz
Die bleichgehärmte Wange.

Da ſiz' ich armes armes Rind
Im kalten Abendhauche;
Und manche Sehnſuchtsthräne rinnt
Am ſalben Wermutſtrauche.
Der Flieder und die Linde wehn
Mir bange Seelenſehauer,
Und hohe duſtre Schatten gehn
Rings an der Kirchhofmauer.
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Die Kirchenſenfier regen ſieh,
Es regen lieh die Klocken.
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ieh dien
Mit deinen hellen Locken?
Der Mond iſts, ſo der Wolk' entrollt,
Ins Kirchenfenſier ſehimmert,
Am rothen Band', am Hlittergold
Der Todtenkränze flimmert!

O komm zurüek! o komm zurüek
Von deines Gottes Throne!
O komm auf einen Augenblick
In deiner Siegerkrone!
In deinem neuen Engelreiz'
Erfeheine mir, erſeheine,
Die ieh, gelehnt ans ſchwarze Kreuz,
Auf deinem Grabe weino!
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DIE LIEBL.
1773

72ie Schale des Harms, eine der Freuden wog
Gott dem Menſehengelehlecht', aber der laſtende

Kummer lenket die Schale;
Immer hebet die andre ſich.

Irr und trauriges Triĩtts wanken wir unſrn Weg
Durceh das Leben hinab, bis ſich die Liebe nakt,

Eine Fulle der Freuden
In die ſteigende Sehale geulst.

Wie dem Pilger der Quell filbern enttegen rinnt,
Vie der Regen des Mais über die Blüten träuft,

Naht die Liebe: des Jünglings
Seele zittert, und huldigt ihrl

Nahm' er Kronen und Gold, milste der
Liebe? Gold

Iſi ihm fliegende Spreu; Kronen ein Flittertand:

Alle Hoheit der Erde,
Sonder herzliche Liebe, Staub!
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Loos der Engel! Kein Sturm trübet die Heiterkeit

Seiner Seele! Der Tag hüllt ſieh in lichter Blau;
Kuſs und Flüſtern und Lächeln

Flügelt Stunden an Stunden fort!

Herrſcher neideten ihn, koſteten ſie des Glücks,
Das demLiebenden ward; wurfen denKonigsſtab

Aus den Händen, und ſuchten
Sieh ein friedliches Hüttendach.

UnterKolengeſiräuch liſpelt einQuell, und miſeht
Zum begegnenden Bach Silber. So ſtrömen flugs

Seel' und Seele zuſammen,
Wenn allmäehtige Liebe naht.



N EINEN FREUND,
vi.R sICcu IX ErIN scuönes LanpnitAboued

VERLIEE TLE.

Ne Jit ancillae tibi amor pudori.

HORAT.

Was ſehamſt du dieh, daſs du dieHanne liebelſt,
Die dir dein Genius beſchert?
Sie ilt es wehrt, dals du ihr LRülle giebeſt;
Das ſehlanke Madehen iſt es webrt!

Sie hat kein Gold, womit das Fräulein pralet,

Und keine lange Ahnenſchaſt;
Doch ilſt ſe ſehön, wie man die Engel malet,
Beſcheiden, edel, tugendhaft.

Sie iſt nioht ſtolz, wie die nach Standsgebuhren
Geebhrten Fräulein oder Fraun,
Die auf uns Sünder, die das Von nicht führen,

Mit hoher Naſe niederſehaun;
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Verleumdet nieht, und ſpielt nieht die Kokette,

Wird dureh kein leer Gewaſeh entzüekt;
Schläſt ruhig ein, und ſpringt aus ihrem Bette,
Sobald die Sonn' ins Fenſiter bliekt;

Sie ſingt, beim Ramen und beim Spinnerocken,

Ein weltlieh oder geiſtlich Lied,
Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken,
Bis ihre ſtille Traur entſilieht.

Die Dame lelbſt würd' aus dem goldnen Wagen
Nach deiner lieben Hanne lehn,
Und knirſehend ſßeh den platten Buſen ſehlagen,
Und ſeufzen: Sie iſt wahrlich ſehön!

Ja, ſie iſt ſehön! Der ganze Mai umſehwebet
Ihr vweilles lächelndes Gecht;
Ihr Bulen bebt, wie eine Blume bebet,
Die eben aus der Knoſpe bricht.

Die Sittſamkeit flieht goldne Fürſtenſale.
Und liebt die niedern Hütten nur.
leh ſelber, wenn ieh mir ein Madehen wähle.
Ieh ſueh' es auf der Schaferflur.
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AN DEN MonND.

Geuss, lieber Mond. geuls deine Silberilimmer
Dureh dieles Buchengrün,
Wo PFantalein und Traumgeſtalten immer
Vor mir vorüberfliehn!

Enthülle dieh dals ieh die Statte finde,

Wo oft mein Mädehen ſaſs,
Und oſt, im Wehn des Buehbaums und der Linde,

Der goldnen Stadt vergals!

Enthülle dich, daſs ieh des Strauehs miech freue-
Der Rühlung ihr gerauſcht,
Und einen Kranz auf jedem Anger ſtreue,
Vſo lie den Bach belauſcht!

Dann, lieber Mond, dann nimm den
Schleier wieder,

Und traur' um deinen Freund,
Und weine dlreh den Wolkenflor hernieder,
Pie dein Verlalsner weint!



AN DAPUINENS RANARIENVOGEL.

J

Lixusæs Vögelein, ach! wie ruhig ſehlatſt du.
Dein gefunkenes Köpflein unterm Fittig;
Trãäumſt Geſänge des Tages, pickſt aus Daſnens
Schönen Händen ein Stueklein Zueker, oder
Was vor herrliche Träume dich umgaukeln.
Neidenswehrter, ach! zehnmal neidenswehrter
Iſt, o Votgel, dein Schicklal, als das meine!
Nie umflattert des Sehlummers Rolenfittig J
Dieſe weinenden Augen! Daſne kloplet
Mir in jeglichem Puls'; und ſern iſt Dafne!
O verwandelten mich die guten Götter
In dies Vögelein! O wie wollt' ieh zwitſehernd
Daſnens wallender Bruſt entgegenflattern,
Aul dem Strauſſe mieh wiegen, und vom

Kranze
Ihrer Locken ein Minneliedehen flöten!
In die Saiten des Flügels wollt' ich girren,
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte,
Ris ihr Mündlein mit einem Kuls mir dankte!

J



jungkraun
Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuehs buhlten!
Traun, dann würden die Gotter ſamt und

ſonders
Mieh im hohen Olimp ein wenig neiden!.
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D r R

RECHTE GEBRAUCH DES LEBENS.

Wesn hemmt den Flug der Stunden? Sie
rauſehen hin

Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſfehlag
Reiſlst uns dem Sterbebette naher,

Naher dem eilernen Todesſchlafe!

Dir blüht kein Frühling, wenn du geſtorben biſt;
Dir weht kein Schatten, tönet kein Becherktang:;

Dir laeht kein ſüſſes Madehenlächeln,
Strömet kein Scherz von des Freun-

des Lippe!

Noch rauſeht der ſehwarze Flügel des Todes nicht:
Drum halch die Freuden, eh lie der Sturm

verweht,
Die Gott, wie Sonnenſehein und Regen,

Aus der vergeudenden Urne ſehuttet!

LEin froher Abend, weloben der heitre Scherz
Der Freundſehaft flügelt, oder das Deckelglas;

Ein Ruls auf deines Madehens Wangen,
Odor auf ihren gehobenen Bulen;



74
Ein Gang im Grünen, wann du, o Nachtigall,
Dein ſuſſes Mailied dureh die Geſträuche tönſt,

Wagt jeden Kranz des Nachruhms nieder,
Den ſich der Held und der Weiſe wanden

Der Kuls, den mir die blühende Tochter giebt,

Ili ſuſſer, als die Küſle der Enkelin,
Die ſie dem kalten Hügel oplert,

Wo ich den eiſernen Sehlummer lſehlafe.
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DIE SELIGRKEIT DER LIEBENDEN.

1776.

BecLucur, besglüokt, wer die Geliebte lndet.
Die ſeinen Jugendtraum begrulſst,
Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geilſt bch

windet,
Und Seel' in Seele ſich ergielst.

Die Liebe maeht zum Goldpalaſt dis Hütte,
Streut auf die Wildniſs Tanz und Spiel,
Enthüllet uns der Gottheit leiſe Tritte,
Giebt uns des Himmels Vorgeſuhl!

Sie macht das Herz der Schwermut ſrüuh-
lingsheiter;

Sie bettet uns auf Roſenaun;
Und hebet uns auf eine Himmelsleiter,.
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun.

Sie giebt dem Kranz des Morgens hellre Röthe,
Und lichter Grün dem Schattenwald,
Und ſuſſern Klang der ſpaten Abendflote,
Die aus des Dorfes Buſechen ſchallt.
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Die Liebenden ſind ſehon zu beſſern Zonen

Auf Fliigeln ihrer Lieb' erhöht.
Empfahen ſehon des Himmels goldne Rronen,
Eh ihr Gewand ron Staub verweht.

Sie küwmern ſich um keine Erdengüter,
Sind lieh die ganze weite Welt,
Und ſpotten dein, du ſtolzer Weltgebieter,
Vor dem der Erdkreis niederfällt.

Sanft hingeſehmiegt auf leidne Fruhlingsraſen,

Auf Blumen eines Quellenrands,
Verlachen lie die bunten Seifenblaſen:
Des lieben leeren Erdentands.

Ein Druck der Hand, der durch das Le-
ben ſechüttert,

Und eines Blickes. Trunkenheit,
Ein Feuerkuls, der von der Lippe ittert,
Giebt ihnen Engelleligkeit.

Ein Blick der Lieb', aus dem die Seele
blieket

In dem ein Engel ſieh verklärt,
Ein ſuller Wink, den die Geliebte nieket,
Iſt tauſend dieler Erden wehrt.
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Ein Herzenskuſs, den ſelber Engel neiden,

Kulst ihren Morgenſehlummer wach;
Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden
Umlchlingt den lieben langen Tag.

Ein ſüſſer Scehlaf ſiukt auf ihr keuſches Bette,

Wie auf die Lauben Edens lank.
KRein Endlicher milst ihrer Freuden Reite,
Wer nicht den Keleh der Liebe trank.
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AN DEN MIOXD.

Was ſehaueſt du ſo hell und klar
Durch dieſe Apfelbäume,
Wo einſt dein Freund ſo ſelig war,
Und träumte ſüſſe Träume?
Verhülle deinen Silberglanz,
Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt,
Wenn du den frühen Todtenkranz
Der jungen Braut beflimmerſt!

Du blickſt umlonſt ſo hell und klar
In dieſe Laube nieder;
Nie findeſt du das frohe Paar
In ihrem Schatten wieder!
Ein ſehwarzes feindliches Gelchick
Entriſs mir meine Schöne!
Kein Seufzer zaubert ſie zuruck,
VUnd keine Sehnſluchtsthräne!



O wandelt ſie hinfort einmat
An meiner Ruheſtelle,
Dann mache flugs mit trübem Strat
Des Grabes Blumen helle!
Sie ſeze weinend ſieh aufs Grab,
Vo Rolſen niederhangen,
Und pfläecke ſien ein Blümchen ab,
Und drüek' es an die Wangen.

79
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DER TOD.

Scranxr mich durch deine Todeswunden,
Gottmenſeh, wann die ſeligſte der Stunden,

Welehe Kronen auf der Wage hat,
Meinem Sterbebette naht!

Dann belchatte mieh, o Ruh, mit linden
Stillen Flügeln! Geiſter meiner Sünden,
Nahet euch dem Sterbelager nicht,
Wo mein ſehwimmend Ausge brieht!

Du mein Engel, komm-von Gottes Throne,
Bringe mir die helle Siegerkrone,
Wehe Himmelsluft und Engelsruh
Mir mit deiner Palme zu!

Leite mich auf tauſend Sonnenwegen
Jenem Engelparadies' entgegen,
Wo die gute, welehe mich gebar,
Schon ſo lange glücklich war;
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vWo die jungen Geiſier meiner Brüdei

Unter Blumen ſpielen, luſle Lieder
In die Lauten fingen, jung und ſchön
Zwiſehen Engeln um miek ſtehn!

Wohnt' ieh doeh, von dielem Erdgewimmel
Sehon entfernt, in eurem Freudenhimmel,
Theure Seclen! Rniet' ich, kniet' ien lehou
An des Gottverlöhners Thron!



J

APOLL UND DAPFXNE.
V

1770.
2

Arorsi, der gern nach Madehen ſehielte,

Wie Dichter thun,
Sah einſt im Thal, wo Schatten kühlte,
Die Dafne ruhn.

Er nahte ſieh mit Stuzertritten,

Mit Ach und O,
Als Dafne ſechnell mit Zeſirlehritten
Dem Gott entfloh.

Sie ſlog voran; Apollo keuehte
Ihr hizig nach,
Bis er die Schöne faſt erreichte
Am Silberbachk.

Da rieft ſie: Rettet mieh, ihr Götter!
Die Thörin, die!
Zeus winkt und ſiarre Lorberblätter
Umlliegen lie.
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Ihr Fülsehen, ſonſt ſo niedlieh, wurzelt

Im Boden feſt;
Apollo kömmt herangepurzelt,
Und ſehreiet: Peſt!

Dann lehnt er leine ſeuchten Wangen
Ans grüne Holz:
Jüngzſt eine Nimſe, ſein Verlangen,
Der Nimfen Stolz!

Er girrt ein Wailehen, ſinnt, und pflücket
Sieh einen Kranz,
Der ſeine blonde Seheitel ſehmüekei
Bei Spiel und Tanz.

Du arme Dafne! Tauſend plliicken
Nun Rränze lich

Veon deinen Haaren, ſich zu ſehmücken!

Du daureſt mich!

Die Krieger und die Dichter zaulen
In deinem Haar,

Wie Stürme, die den Wald durehbrauſen!
Die Köche gar,
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Ja ja, die braunen Köche ziehen
Dir Loeken aus,
Zum lieblichen Gewürz der Brühen
Beim Hochzeitsſehmaus!

Laſst, Mädehen, eueh dies Beiſpiel rühren,
Das Warnunzg ſprieht,
Und flieht, ſo lang' eueh Reize zieren,
Uns Dichter nicht!



M.-AIGESANG.
Stueet lovers love tke ſpring.

SHAKEBSPLAR.

Rörnen färbht ſien der Himmel:
Aus der goldenen Wolke
Thaun der Mai und die Liebe
Sesen auf die enteitte Flur.

Sein allmächtiges Lächeln
Giebt dem Strauche die Rlätter,
Giebt dem Baume die Knoſpen,

Und dem Haine den Lenzgelang.

Seinen Tritten entwimmeln
Grüne duſtende Kräuter,
Tauſendfarbige Blumen,

Purpur, Silber und lichtes Gold.

1

Seine Tochter, die Liebe,
Baut dem Vogel die Nelter,
Paaret Blumen und Bluten,

Fuhrt dem Manne die Männin zu.
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Liebe ſauleln die Blatter,
Liebe duſten die Blùten,
Liebe rieſelt die Quelle,

Liebe flotet die Nachtigall.

Lauben klingen von Gläſern,
Lauben rauſchen von Rulſen,
Und von frohen Geſprächen,

Und vom Lacheln der Liebenden,

Ringsum grünen die Hecken,
Ringsum bluhen die Bäume,
Ringsum 2witlehern die Vogel,

Ringsum ſummei das Bienenvolk.

Roth und Grün iſt die Wiele,
Blau und golden der Ather,
Hell und llbern das Bächlein,

Kuhl und ſehattig der Buchenwald.

Heerden klingeln im Thale,
Lammer blocken am Bache,

Und die Rlote des Hirten
Vreekt den ſchlummernden Abendhain.
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Nachtigallen, ihr wirbelt
87

Auf das Lager des Jünglings,
Welehes Maien umduften,

Goldne Träume von RKufs und Spielt

Traumend ſpielt er mit Laurens
Weiſſem bebenden Buſen,
Külst den bebenden Buſen,

Und den roſigen ſüſſen Mund.



LAGORA.“

1772.

Lenx Bliek der Hoffnung heitert mit trübem Licht
Der Seele Dunkel! Niumer, aeh nimmer wird

Dein Auge, Laura, meinem Auge
Wieder begegnen, und Liebe ſprechen!

Dein ehrner Fulstritt hallte mir oft, o Tod!
In meiner Rindheit tagender Dämmerung,

Und manche Mutterthräne rann mir
Aul die verblihende Knabenwange.

Komm endlieh, Tröſter, weleher den Sterblichen
Die Ketten abloſt, komm und entfeſsle miech,

O Vonnetod! Dann ſchweb' ieh Lauren,
Lauren entgegen, und bin ihr Engel!

Du lollſit getroſtet werden, du Weinender!
Ruſt, bBalmen tragend, freundlich um Mitternachkt

Der Tod; mir ſchallt der Sterbeklocke
Dumpfes Gelaut, und des Grabes Schaulſel.
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Bald ſekweb' ieh lehüzend, Wonne mirl Wonne mir?
Um meine Laura: ſtrvme, wo Laura kniet,

Anbetang uber ſie und Andacht,
Wann ſie vom KReleche des Bundes trinket;

Und ſüſsre Schauer, Schauer der Seraßm
Am Throne Gottes, wann ſie den Preisgeſang,

Vom Maienfrühroth angelächelt,
Aus dem begeiſterten Herzen tönet!

Im Mondenſchimmer folg' iehn der Denkerin
Durch deine Kublung, duftende Fruhlingsnacht;

Und decke, ſinkt ihr Aug' im Schlummer,
Sie mit verbreitetem Janften Flugel.

Im Morgenſchimmer weh' ich den ktrommen Traum
Von ibrer Stirn' und führe zum Garten ſie,

Im Thau- durech Blumenbeet' und Blùten,
Froh des Geſanges umher, zu wandeln!

Des lehönen Buſens Wallung, des blauen Aug-
Bethräntes Wonnelächeln bei edler That,

Dankt mir, und unter Himmelspalmen
Kunftig ein Kuls von dem Roſenmunde!



KLAGE.

Deus Silber ſehien
Durch Eichengrün,
Das Kühlung gab,
Auf mich herab,
O Mond, und lachte Ruh
Mir frohen Knaben zu.

Wenn idzt dein Lich
Durcehs Fenlſter bricht,
Lachts keine Ruh

Mir Jüngling zu,
Siehts meine Wange blals,
Mein Auge thränennals.

Bald, lieber Freund,
Aeh bald belcheint

Dein Silberſchein
Den Leichenſtein,
Der meine Alche birgt,

Des Jünglings Alehe birgt!



AN VOoss.
1773.

a2Noavuorx mutig den Pfad, Beſter, den Dornenpfad
Durch die Wolken hinauf, bis du den Stralenkranz,

Der nur weileren Diehtern
Funkelt, dir um die Schläfe ſehlingſt.

Hẽiſſer liebe dureli dien Enkel und Enkelin
Gott und leine Natur, herzliche Brudertreu',

Einfalt, Freiheit und Unſchuld,
Deutſehe Tugend und Redliechkeit.

Stilles Trittes, o Voſs, wandelt indeſs dein Freund
Durch Gefilde der Ruh, lauſchet der Nachtigalt

Und der Stimme des leiſen
Mondbeſehimmerten Wieſenborns;

Singt den duftenden Hain, welehen das Morgenrotl
Dberflimmert mit Gold, oder den Frühlingsſirauls,

Der am Bulen des Madchens,
Mildzeröthet vom Abenä, bebt.
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Mir auch wemet, aueh mir, Wonne! das

Madehen Dank,
Rulst mein zärtliehes Lied, druckt es an

ihre Bruſt,
seuſzt: Du redlicher Jungling-

Warum barg dieh die Gruft lo früh!
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AUFMUNTERUNG ZURK FREUDE.

Wesx wollte ſieh mit Grillen plagen,
So lang' uns Lenz und Jugend blühn?
Wer wollt' in leinen Blütentagen
Die Stirn' in düſtre Falten ziehn?

Die Freude winkt auf allen Wegen,
Die dureh dies Pilgerleben gehn;
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgetgen,
Wann wir am Sehbeidewege ſtehn.

Noch rinnt und rauſeckt die Wieſenquelle:
Noeh iſt die Laube kühl und grün;
Noech ſebeint der liebe Mond ſo helle,
Wie er durch Adams Baume ſchien!

Noceh maeceht der Saft der Purpurtraube
Des Menſchen krankes Herz geſund;
Noch ſehmecket in der Abendlaube
Der Kuls auf einen rothen Mund!



Êô

44
Noch tönt der Buſeh voll Naechtigallen

Dem Jüngling' hohe Wonne zu;
Noch ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen,
Selbſt in zerriſsne Seelen Ruh!

o wunderſehön iſt Gottes Erde,
Und wehrt, darauf vergnügt zu ſeyn!
Drum will ieh, bis ien Aſehe werde,
Mieh dieſer ſchönen Erde freun!
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DER TRAU IlI.

Min trãumt', ich war ein Vögelein,
Und flog auf ihren Schools,
Und 2upft' ihr, um nieht lals zu ſein,
Die Bulenlſehleifen los;
Und flog, mit gaukelhaftem Flug,
Dann auf die weilſe Hand,
Dann wieder auf das Bulentuch,
Und piekt' am rothen Band.

Daunn ſehwebi' ieh aut ihr blondes Haar,
Und witleherte vor Luſt,
Und ruhte, wann ich müde war,
An ihrer weillen Bruſt.
KRein Veilehenbett' im Paradies
Geht dieſem Lager vor.
Wie ſehliet ſichs da ſo ſüſs, lo lüſs,
An ikres Buſens Flor!
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Sie ſpielte, wie ich tiefer lſank,
Mit leiſem Fingerſohlag,
Der mir durch Leib und Leben drang,
Mich frohen Schlummrer wach;
Sak mieh lo wunderfreundlich an
Und bot den Mund mir dar:
Dals ieh es nicht belehreiben kann,
Wie froh, wie froh ieh war.

J

Da trippelt' ieh auf einem Bein
Und hatte ſo mein Spiel,
Und ſpielt' ibr mit dem Flilgelein
Die rothe Wange kuhl.
Doeh aeh! kein Erdenglüek beſteht,
Es ſei Tag oder Naeht!
Sehnell war mein ſüſſor Traum verweht,
Und ieh war auſzewaoht.
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LEANDER UND ISMENE.

ERSTE BALLADE.

Seir Adam in den Apfel biſs,
Glich unter allen Schönen,
Rier unterm Mond, das ilt gewils,
Rein Mutterkind Ismenen.
Sie war nur eben aehzehn Jahr,
Ein Maädchen zum Entzücken,
Mit runder Bruſt und blondem Haar',
Und Adel in den Blicken.

Ihr Wuchs, voll Reiz und Majeſtät,
War gleich der ſehlanken Maie;
Die Wange junger Roſen Roth',
Ihr Autge Himmelbläue.
Der Mund, ein blühend Paradjes,
War ſonder alle Mäntel;
Und wann lie ſang, ſo klangs ſo ſüls, v
Als ſäng' ein heilger Engel.
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Die holde Schöne, denkt einmal,

That aber arge Thaten,
VUnd muls vielleieht im Pful der Qual

Izt kochen oder braten:
Sie hexte Froſchleich, Ruls und Haar
Ins Butterfals des Kuſters,
Und zauberte voll Finnen gar
Die Schweine des Magiſters.

sid knüpfte manchem Ehepaar
Den Neſtel als ein Meiſter,
Und rief, wanns ihr gefällis war,
Ein Rudel Hollengeiſter;
Ritt, tror dem beſten Poſtkurier,
Aul ihrem Belenftiele,
Und uübergab den VWinden ihr
Geringelt. Haar zum Spiele.

Sie tanzte ſtets am erſten Mai,
Mit Blumen in den Locken,
Den weillen Buſen ſohleierfrei,

Im Reigen aut dem Brocken.
Dann pflag der alte Satanas
Den ſuſſen Herrn zu lpielen,
Und wann ſie ſtand, und wann ſie lafs,
Nach ihrer Bruſt zu ſchielen.
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Begierig küſst' er ihre Hand,

Als wollt' er's Händchen ſfrellen,
Und konnt' am ſehwarzen Feuerſtrand

Die Schöne nicht vergellen,
Saudt' ihr ſo maneches Billet douæ
Dureh ſeinen Hoflakaien,
Schloſs kaum die Augenwimper zu,
Und träumte ſchon vom Preien.

Allein Ismene lachte nur
Des gramlichen Pedanten,
Und ſuchte ſieh, bald auf der Flur,
Bald in der Stadt Amanten.
Sie ſah einmal am Wieſenbach,
Wo manches Blüumechen keimite,
Leandern, der im Schatten lag,
Und ſüſſe Träume träumte.

Er träumte von der Adelheit,
Mit der er ſieh verſprochen,
Daneben von der Seligkeit
Der erſfien Flitterwochen.
Es ſollto ſchon die Prieſterhand

Ihn am Altar beglücken;
Es ſehwebten Kranz und Brantgewand
Im Traum vor ſeinen Blicken.



100
Die Jungfraun flochten ſchon am Kranz,

Und ubten ſich zum Reigen;
Es tonten ſchon zum Hochzeitstanz
Die Flöten und die Geigen.
Was meint ihr wohl? die Unholdin
Trat vor den lehönen Schläfer,
Zupft' iim am Ohr' und vorn am Kinn',

Und rief: Wach auf, mein Schäſer!

Sie hatte ſeines Mädchens Bild
Und Kleidung angenommen.
Leander ward mit Freud' erfüllt,
Und ſtotterte Willkommen.
Er nannte he: Mein lieber Schaz,
Mein Engelehen, mein Kindehen!
Und gab ihr manehen Feuerſchmaz
Aufs kleine rothe Mündchen.

Sie gingen endlich, Hand in Hand,
Der Kühlung zu genieſſen,
Zum Wald'; ein ſehöner Wagen ſtand:
Sehnell neben ihren Füllen;
Ein Rutſeher, mit beleztem Rock'
Und grämlicher Geberde,
Sals majeſtatiſch aut dem Bock',
Und lenkte ſtiolz die Pſerde.
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Der Wagen war von Helfenbein,

Beſezet mit Opalen.
Kein Gallawagen iſt ſo fein;
Die Zaubrin konnts bezahlen!
Sie ſtietzen in den Faeton;
Drauft rallelten die Schimmel
Straecks über Stoek und Stein davon
Mit donnerndem Getümmel.

Bald flogen ſe gar himmelan,
Ein' Wunder anzuſchauen!
Leandern, wie man denken kann,
Begann darob zu grauen.
Wir wollen, wenn es euch beliebt,
Die Leute fliegen lallen,
Und morgen, lo Gott Leben giebt,
Den Relſt in Reime fallen.

8 B. F.



LEANDER UND ISMENE.

ZWEXTE BALLADE.
v

Den Wagen fuhr auf gutes Glück,
Bis daſs der Himmel graute,
Und man beim erſten Sonnenblieck'
Ein grünes Eiland ſehaute.
Es lag im Suderozean
Seit lieben langen Jahren,
Wo weder Cook noeh Magellan
Noch Dampier gefahren.

Sie traten in ein Paradies,
Wo PFreud' und Wolluft lauſehte,
In jedem Fruhlingslüſtehen blies,
In jeder Quelle raulchte.
Das war euch traun ein Luſtgeſild!
Rings lachten bunte Flächen,
Rings zitterte das goldne Bild
Der Sonn' in hundert Bächen.
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Die Welſte flüſterten vertraut

Und raubten jungen Veilehen,
Wie der Geliebte ſeiner Braut,
Auf jeder Wiele Maulchen.
Es bluhte rings im Zauberglane
Die Hiazint' und Roſe;
Es trug und bluhte Pomeranz
Und Pfirſeh' und Aprikole.

Mulſik entſtrömte ſonder Ralt
Den kuhlen Rebenlauben;
Es herzten ſieh auf jedem Alt
Verliebte Turteltauben.
Es ſprang, poz Stern, da möcht' ich lein!
Im Schatten grüner Hecken,
Der ſenrigſte Burgunderwein
In weite goldne Becken.

Es ragt' ein prächtiger Pallaſt,
Erbauet aus Türkiſen,
Mit Gold' und Perlen eingeſalst,
Auf angenehmen Wielen.
Die Treppen waren aus Achat;
Die weiten Elügelthuren,
Durek die man in den Pallaſt trat,
Aus blizenden Safliren.
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Das Dach und auch der Wetterhahn,
Wie leiehtlieh zu erachten,

Von feinem Gold' aus Hindoſtan,
Beſezet mit Smaragden.
Ein wunderbares Feienſchloſs,
Bei welechem ſonder Zweilſel,
Der es erbaut, viel Schweiſs vergols,
Gott ſey bei uns, der Teufel!

Ein groller tapezirtęr Saal
Ging mitten durehs Gebäude,
Mit Schildereien ohne Zahl:
Die ſehönfte Augenweide!
Von Rafael und Tizian,
Hier eine nackte Lede,
Dort. Vater Zeus mit ihr als Sehwan
In einer Liebesfehde:

Der Groſsſultan, der Perler Schach,
Im Zirkel ihrer Frauen;
Ein luſtis Rarnevalgelag,
Gar lieblich anzuſchauen;
Der Muſelmänner Himmelreich
Voll niedlicher Figuren,
Ein gzrüner Wald, im Wald' ein Teich
Voll Badepoſituren.
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Sie lebten hier als Frau und Mann

Am grünen Meergeſiade,
Und tranken, wenn der Tag begann,

Bald Thee, bald Schokolade;
Und hielten im Gemaldeſaal,
Von dem wir eueh erzählten,
Das Fruhſtück und das Mittagsmahl,
Dem keine Reize fehlten.

Die Speilen Ramen auf den Wink
Der Unholdin von ſelber:
Es flogen, wann ſie ſchellte, flink
Gebratne Tauben, Rälber,
Kapaun' und Halen auf den Tilech,
Lampreten und Forellen,
Und ein pollierliches Gemiſch
Von Auliern und Sardellen.

5

Nieht minder kam auf ihr Gebot
Viel Backwerk angeflogen,
Paſteten, Torten, Mandelbrot,
Dals ſieh die Tafeln bogen.

Das groſſe goldne Deckelglas,
Geſüllet mit Tockaier,
Gols ihre Kehlen weidlieh naſs.
Und in die Adern Feuer.
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Sie ſpielten alle Nachmittag,
Nach eingenommnem Mahle,
In einer Sommerlaube Schach,
Und aſſen kalte Schale;
Und gingen, wann das Abendroth
Durch ihre Laube blinkie,
Zum Pallaſt, wo das Abendbrot
In goldnen Schulſſein winkte.

Sie irrten, wann der Mondenlchein
Den Wald mit Silber deckte,
Vertraulich dureh den Mirtenhain,
Wo mancher Vogel heckte,
Und ſezten ſich auf zartes Grün,
Bedeckt von Mirtenäſten,
Dureh die der ſehöne Vollmond ſehien,
Umlcherzt von lauen Veſten.

Sie ruhten, Bruſt an Bruſt gedrüekt,
Und was ie weiter thaten
Der ſchöne Vollmond hats erblicekt:
Ich kann es nicht errathen!
Ein lüſſes klatſchendes Getön
Seholl aus den Mirtenbüſehen;
Die Vögel ſangen wunderſchön
Ein Minnelied dazwiſehen.
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Der Weſt, der im Geſträuche war,
Gols einen Blütenregen
Voll Abendduft, bald um ihr Haar,
Bald ihrer Bruſt entgegen.
Sie trippelten mit trubem Blick',
Und Gras und Staub in Haaren,
Nach ihrem Zauberſehloſs zuruck,
Wo weichre Polſter waren;

Und laſen, wann ſie ſich geſezt,
Zur Zeit des Sehlafenlegens,

Roſts ſehöne Nacht 2zu guter lezt,
Anſtatt des Abendſegens;
Und ſcehlüpften, wenn ſie dies vollbracht,
Zum Ruhekabinette.
Wir wünſehen ihnen gute Nacht,
Und gehen auech zu Bette.
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LEANDER UND ISMENE.

DRITTE BALLADE.

So lebten dort auf ihrer Burg.
Wie wir erzählt, die beiden,

Den Mai und Junius hindureh,
In Herrlichkeit und Freuden;
Sie ſehwammen hier in Vppigkeit

Bis über beide Ohren;
Doch endlieh floh die Trunkenheit,
Worin ſie lich verloren.

Er hatte ſich mit Zuckerbrot
Den Magen überladen,
Ward bleieh und hager wie der Tod,
Ihm ſchwanden Mut und Vaden.
Sein Auge, wie Vergiſsmeinnicht,
Erloleh und wurde dunkel;
Er trug im kupfrigen Gelicht
Rubinen und Karfunkel.
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Die Rüſſe, Weine, das Konfelkt,
Die Zuckerbiſſen alle,
Wonaech er ſonſt den Mund geleckt,
Verkehrten fich in Galle.
Der Vösgel buhleriſeh Konzert,
Das er, in Luſt verloren,
Alit ſoleher Wonne jünglt gekört,
Mistönte leinen Ohren.

Nun floh er, mehr als Tod und Grab.
Den Palaſt und Ismenen,

Und ging am Ufer auf und ab,
Und weinte ſtille Thränen.
O liebe, liebe Adelheit!
So rief er ſonder Ende,
Der ich mein treues Herz geweiht!
Und rang die welken Hände.

Wie magſt äu, tute Seele, wohl
Leanders Angedenken,
Mit lautem Schluchzen, einen Zoll
Getreuer Thränen ſchenken!
O könnt' ich dir den Thränenguls,
Dem Rerker hier entriſſen,
Durch einen reuevollen Ruls
Von deiner Wange külſlen!
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oO welcher Unſtern! wehe mir!

Das Maſtvieh war geſehlachtet,
Der Pfarrer hatte die Gebühr,
Wonach er lang gelehmachtet!
Wir waren ſehon, iech armer Mann!
Schon zweimal aufgeboten,
Und dachten wahrlich niecht daran,
Was uns vor Weiter drohten.

Schon ging mit manchem bunten Band
Am Hut der Hocheitbitter
Im Dorf' herum; der Mulikant
Probirte ſchon die Zitter.

Die Speiſen, die wir angelchafft,
Sind nun ſchon längſt verdorben.
Mein Liebehen iſt wohl, hingerafft
Von Schwermut, gar geſtorben.

Den guten Göttern mulste dies
Nun wohl 2u Herzen gehen.
Drum flog ein Schiff heran, und lieſs
Die Flagge ftatlich wehen.
Der Sehiffpatron nanm ihn an Bord,
Und bracht' in wenig Stunden
Ihn wohlbehalten an den Ort,
Da ihn Ismene funden.
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Ismene ſtand verſteinert da,
Als ſie am Horizonte
Die aufgeſchwollnen Segel ſah,
Und es nicht wehren konnte;
Zerriſs die Haare, weinte ſich
Die Wangen bleieh und hager,
Und wand die Haände jämmerlich

Auf dem verwaiſten Lager.

Sie ritt mit thränendem Geſieht
Auf ihrem Belenltiele
Viel Länder durch, und fand ihn nicht,
Und ritt ſich manche Schwiele,
Und ward, wie männiglieh bekannt,

Nach vielen Abendthéeuern,
Zulezt elendiglieh verbrannt
Zu Ingolſtadt in Baiern.
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DIE

sSCHALE DER VERGESSENEHEIT.

EadaLine Schale des Stroms, weleher Vergellenheit

Durch Eliſiums Blumen rollt,
Bring, o Genius, bring deinemVerlehmachtenden!

Dort, wo Facons die Sängerin,
Dort, wo Orfeus vergals ſeiner Euridice,

Sehöpf den ſilbernen Schlummerquell!
Ha! dann tauch' ieh dein Bild, ſpröde Gebieterin—,

Und die lächelnden Lippen voll
Lautenklanges, des Haars lehattige Wallungen,

Und das Beben der weiſſen Bruſt,
Und den ſiegenden Bliek, der mir im Marke zuekt,

Tauch' ieh tief in den Schlummerquell!
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AN MILLER.
Miruæn, denk' ieh des Tags, welcher uns

ſeheiden wird,
Faſst der Donnergedanke mieh;

Dann bewolkt ſich mein Blick, ftarret zur
Erd' hinab,

Schaut nur Rilder der Traurigkeit.
Ernſt, mit finſterer Stirn, wandelt die Stun-

de her,
Die mich fernet von meinem Freund,

Wandelt ernſter, und ſehnell fliegt der ge-
zuekte Doleh

In mein blutendes Herz hinab.
Eh dem Baume das Laub röthlieh und gelb

entweht,
Kommt der finſtere Scheidetag,

Stürmt die Freunde hinwes, zueket und
ſtürzt den Doleh

In mein blutendes Herz hinab.
Wann nun wieder den Baum ſchattendes

Grün umrauſeht,
Irr' ich einſam von Strauech zu Straueh:

Vor des Einſamen Bliek ſehlieſſen ſiech Blu-

men zu,
Und die rieſelnde Quelle weint,
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Und vom Naechtigallbuſeh tönet mir Seuf—-

zerlaut.

Ach die Seelen der Aabende,
Die uns Freunden entflohn, ſammlen ßieh

dann um mich,
Schön und lächelnd wie Serafim,

Und die Bilder der Ruh, weleche die Früh-
lingsnackt

Auf uns Glücklieche niedergoſs,

Deines trauten Geſprächs werd' ich und
Freundesblieks

Dann begehren; und aeh umlonſt!
Deines Tugendgeſangs, weleher mich him-

melan
Oſt geflügelt; und aech umlonſt!

In den Lauben des Mais, funkelt der
Abendltern

Durch die Blüten, der oft belauſeht
Unſrer Herzen Erguſs, werd' ieh dieh ſpähn,

den Arm
Nach dir ſtrecken; und aeh umſonſt!

Nicht der flammende Wunleh, nicht der
bethränte Blick

Bringt dieh wieder in meinen Arm;
Und mein Klagegelang ruft der Vergan-

genheit,
Bis mieh hüllet die Ralengruft.
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Und die hüllet mieh bald! Liſpelt das Re-

bengrün,
Wo u horcheſt der Nachtigall,

Zittert eine Geſtalt, dämmernd in mildem

Glanz,
Leiſes Fluges vor dir vorbei,

Winkt und lächelt dir zu; Miller, es ifi
dein Freund!

Durch die Blumen des Gartenbeets
Weht der Schatten dahin: Ahndung durch-

bebt dein Herz
Und du ſehauerſt vom Ralen auf,

Wandelſt näher, und brieckſt, freudiger
Wehmut voll,

Dir die Blume, die, wankend noch
Von des fliehenden Freunds Schimmerge-

wand', im Thau
Seiner rinnenden Zähre glänat.
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ERINNERUNMG.

Wirs war ieh doch ſo wonnereich,
Dem Kailer und dem König gleieh,
In meinen Minnejahren,
Als Julia das ſchönſie Kind,
Schön, wie die lieben Engel ſind,
Und ieh beiſammen waren!

Jeh ſah ſlie, wann die Vögelein
Des Morgens trillerten im Hain',
Im leichten Frühlingekleide,
Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn,

Bald dureh den grünen Anger gehn,
Ach Gott, mit welcher Freude!

Jeh lah ſie, wann der Abend floh,
Der linden Maienkühle fron,
Im kleinen Blumengarten,
Vrie Eva vor dem Suündenfall,
Begruſſet von der Nachtigall,
Der Fruhlingsblumen warten,
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Sie gab mir manehen luſſen Blick,

Zog niemals ihre Hand zurüek,
Vrann ich die Hand ihr druchte;
Sah immer aus, wie Mileh und Blut,
War immer froh und wohlgemut,
So oft ieh ſie erblickte.

Wie war ieh doeh ſo wonnereieh,
Dem Kaiſer und dem König gleich,
In meinen Minnejahren,
Als Julia, das lſehönſte Kind,
Schön, wie die lieben Engel kind

Und ieh beilammen waren!
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DER KUss.
Uxræs Blüten des Mais ſpielt' ieh mit ih-

rer Hand,
Koſte liebelnd mit ihr, lehaute mein ſehwe-

bendes
Bild im Auge des Madchens,

Raubt' ihr bebend den erſten Ruls.

Zueckend fliegt nun der Kuls, wie ein ver-
ſengend Feur,

Mir duren Mark und Gebein. Du, die Un-
ſterblichkeit

Durch die Lippen mir ſprühte,
Wehe, wehe mir Kühlung zu!
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FRU-UHLINGSLIED.

Dir Luft iſt blau, das Thal iſi grün,
Die kleinen Maienklocken bluhn,
Und Sehlüſſelblumen drunter;

Der Wieſengrund
Iſt ſehon ſo bunt,

Und malt ſieh täglieh bunter.

Drum komme, wem der Mai gefälit,
Und freue ſich der ſehönen Welt
Und Gottes Vatergüte,

Die ſolehe Praecht
Hervorgebracht,

Den Baum und ſeine Blüte.
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DAs TRAUMBILD.

Geævuienræes Bild, das mir mit Feurentzũcken

Die Seele füllt!
Wann werd' ieh dich an meinen Buſen drücken,

Geliebtes Bild?

Wann mich am Back', im Wehn derPappelweid:

Der Scblaf umwallt,
Erſeheinft du mir im weiſſen Abendkleide,
Du Lichtgeftalt!

Du flatierſt oft in früher Morgenſtunde
Durch mein Gemach,
Und kuſſeft mich mit deinem rothen Munde

Vom Schlummer wach.

Lang tzlaub' ich noch den Herzenskuſs zu fühle—

Der miceh entzückt,
Und mit dem Strauls' an deiner Bruſt zu ſpielen,

Der mir geniekt.
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Jezt ſeh' ieh dieh, im Rauſchen grüner Linden,

Ein goldnes Band
Um einen Kranz von Tauſendlehönehen winden
NMit weiſſer Hand;

Und bald darauf im kleinen Blumengarten,
Wie Eva ſchön
Des Roſenbaums, des Nelkenſitrauehs zu warten,
Am Beete gehn.

Erhliek' ieh dien, die ich vom Himmel bitte,
Erblick' ieh dich,
So komm, ſo komm in meine Halmenhütte,
IInd troſte mich!

Dir ſoll ein Beet, wo tauſend Blumen wanken,
Entgegenbluhn;
Jeh will ein Dach von jungen Geisblattranken
Für dich erziehn;

e

Ins Paàradies an deiner Bruſt mich träumen,

Mein lülles Kind;
Und froher ſein, als unter Lebensbäumen

Die Engel find!



AN EIN VEILCHEN.
NAcH 2AaroplI.

Bins „o Veilehen, in deinem blauen Kelehe,
Birg die Thranen der Wehmuth, bis mein Liebche

Dieſe Quelle beſuckt! Entpflüekt ſie lächelnd
Dich dem Ralen, die Bruſt mit dir zu lehmücken;
O dann ſehmiege dieh an ihr Herz, und ſag' ihr,
Das die Tropfen in deinem blauen Kelehe

Aus der Seele des treuſten Jüngling floſſen,
Der ſein Leben verweinet, und den Tod wünſeht
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ENTZüCKUNG.

Weron ein Himmel! Juliane wallet
Durch den uberreiften Lindengang!
Horchet, aus den todten Wipleln ſehallet
Uberirdileher Gelang!

Alles muls ſieh, wo ſie wandelt, heitern:
Blumen ſproſſen, und der Weſt erwacht,
Blumen wanken unter grünen Kräutern;
Alles freut keh, alles lacht!

Sie verläſst, mir einen Gruls zu nicken,
Mieh zum Gott zu lächeln, ihren Hain!
Geulst ein Engel heiliges Entzüeken
Durch mein zitterndes Gebein?



.WVINTERLIED.

Kriur Blumen blühn;
Nur das Wintergrün
Bliekt durech Silberhüllen;
Nur das Fenfter füllen
Blümchen roth und weils,

Auſfgeblühbt aus Lis.

Ack! kein Voßgelſang

Tönt mit frohem Klang:.
Nur die Winterweile
Jener kleinen Meiſe,
Die am PFenfier ſehwirrt,
Und um Putter girrt.

Minne flieht den Hain,
Wo die Vögelein
Sonlit im grunen Schatten

Ihre Neſter hatten;
Minne flieht den Hain,
Kehrt ins Zimmer ein.



Kalter Januar,
Hier werd' iech fürwahr,
Unter Minneſpielen,
Deinen Froſt nicht fühlen!
Walte immerdar,
Kalter Januar!
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HEXENLIED—-

Dis Schwalbe fliegt,
Der bruhling ſiegt,
Und ſpendet uns Blumen 2um Kranze!

Bald huſchen wir
Leis' aus der Thür',
Und fliegen zum prächtigen Tanze!

Ein ſehwarzer Bock,
Ein Belenſtoek,
Die Ofengabel, der Wocken,
Reiſst uns geſchwind,
Wie Bliz und Wind,
Dureh ſauſende Lufſte zum Brocken!

Um Belzebub
Tanzt unſer Trupp-
Und kulſst ihm die krallichten Hände!
Ein Geiſterſehwarm
Falst uns beim Arm',
Und ſehwinget im Tanzen die Brände!
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Und Belzebuh

Verheiſst dem Trupp
Der Tanzenden Gaben auf Gaben:

Sie lollen ſchön
In Seide gebn,
Und Töpfe voll Goldes ſieh graben!

Ein Feuerdrach'
Umflliegt das Dach,
Und bringet uns Butter und Eier;
Die Naekbarn ſenn
Die Funken wehn,
Und ſehltagen ein Kreuz ror dem Feuer!

Die Sehwalbe fliegt,
Der Frühling Kegt,
Und Blumen entbluhn um die Wette!
Bald huſchen wir
Leis' aus der Thür',
Und laſſen die Männer im Bette!



DIE FRUHE LIEBE.

Scnon im bunten Knabenkleide,
Pflegten hubſehe Mägdelein
Meine liebſte Augenweide,
Mehr als Pupp' und Ball, au lein.

Ieh vergals der Vogelneſter,
Warf mein Steekenpferd ins Gras,

Wann am Baum bei meiner Schweſter
Eine ſehöne Dirne ſals:;

Freute mich der muntern Dirne,
Ihres rothen Wangenpaars,
Ihres Mundes, ihrer Stirne,
Ihres blonden Lockenhaars;

Blickt' auf Buſentueh und Mieder,
Hinterwärts gelehnt am Baum;
Streekte dann ins Gras mieh nieder,
Dieht an ihres Kleides Saum.
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Was ieh weiland that als Knabe,

Werd' ich wahrlich immer thun,
Bis ich werd' im kuhlen Grabe
Neben meinen Vatern ruhn.
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AN DIE GRILLE.

Wiras dich hier auf dieſen Raſenblumen,
Kleines Grillehen, und zirpe deinem Traurer,
Wie dem Schnittermädehen und Schnitterjüngling

Sohlummer entgegen;

Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen:
Daſs die Marter in meiner Seele ralte,
Und im Traumgekiehte mein lüſſes Mädehen

Freude mir lächle.



SIEGESLIED BEI EROBERUNG DES

HEILIGEN GRABES.

Aus Den zriren Den keruzzöat.

Im Siegesreigen tanzen wir,
Erlöoſer, um dein Grab,
Und tönen hohe Jubel dir,
Und ſchauen froh hinab.

Beſehattet von dem Felsgeſträuchk',
Umtanzen wir die Gruft,
Und ſtreuen manchen Palmenzweig
Frohloekend durch die Luft.

Dein Vater lah von leinem Thron'
Herab auf unſre Schlacht;
Und alle Sarazenen flohn,
Und ſühlten Gottes Maoht.
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Der Kilon rielelt purpurhell
Vom Sarazenenmord,

Und blutig wallt Siloas Quell
Durch ſeine Binſen fort.

Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt
Vom Golgatha herab,
Und rauſeht, aut einen Fels gepflanzt,
Hoch über Jeſlus Grab.

Ein Engel trat, in Feur gehüllt,
In unſre Vorderreihn;
Das Schwert, das leine Rechte füllt,
Blinkt' auf den Feind hinein;

Und eine Purpuùrfahne flog,
Wie Gottes Liehttzewand,
Bald niedrig und bald wieder hoch,
In ſeiner linken Hand.

Mit leiner Purpurfahne Wehn
Kam Siegt auf unſer Heer;

Dem Feind, kaum hatt' er ihn geſehn,
Entbehte Schwert und Speer.

S
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Vom todeskalten Gottesſehaur
Ward er hinweggeweht,
Und unſre Fahn' auf deine Maur,
Jeruſalem, erhöht.

ſe7

Von unſern Schultern blinkt das Kreuz,
Von unſern Fahnen blinkts,
Der Chriſtenunterjocher ſeheuts;
Und wo es weht, da linkts.

Da iſt, hebt das Gemezel an,
Der Knabe ſelber Held;
Da blizen wir den Mulelmann
Zurüek vom Wafſfenfeld.

Beflügle fürder unſre Wehr
Mit deinem Rächerbliz',
Und donnre dieler Mörder Heer
Aus deinem Lieblingsfiz.

Flieg immer, helles Kreuzpanier,
Den frommen Chriſten vor,
Und rauſeh' in Salem für und für
Jehovas Lob empor.
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9 KLAGE EINES MADCHENS UEBER

DEN TOD IHRES GELIEBTEMN.

Aus dEN zrirEn DER xREu2zzüset.

Ein banger Traum erlehreckte mieh,

O würd' er nie erküllt!
Sobald der Sehlummer mich beſechlich,
Erlehien mir Wilhelms Bild.
Ein Nachigeſpenſt, das auf der Gruft
Im Todtenhemde Kſizt!
Sein Haar flog blutig in die Luft;
Die Bruſt war aufgelehlizt.

Blut floſs ihm dureh das Grabgewand,.
Wie eine Purpurilut;
Er nahm des Blutes in die Hand,
Und zeitte mir das Blut.
Sein blutend Herz, als ſucht' es mich,
Schlug dreimal hoch empor,
Und dreimal flog es liehtbarlieh
Aus ſeiner Wund' hervor.

A
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Doeh plözſieh flols ein Lächeln ihm

Ins traurige Geſieht;
Er ſpraeh, als ſprächen Serafim:
Geliebte, weine nieht!
Es war kein leeres Nachtgebild,
Was mir im Traum' erlehien:
Die Sarazenen, kühn und wild.
Die, die zerfleilehten ihn!

Wo Jeſus Chriſtus uns verlilint,
Da modert lein Gebein.
Rauſeh lanfter, wo lein Hügel grüunt,
Rauſeh ſanfter, Palmenhain.
Die Seele ruht in Chriſtus Hand,
In deſſen Dienſt er fiel.
Er ſtarb in des Erlöſers Land;
Und Sterben war ihm Spiel.

Drum lohne dieh der Palmenkranz,
Den Jeſus dir verhieſs;
Druin tanze mit den Engeln Tanz
In ſeinem Paradies.

Bald folget dir in Gottes Ruh
Dein armes Mädehen nach,
Und ſehlummert ſüſſen Schlaf, wie du,
Dis an den jünglten Tag.



BLUMENLIED.

Ius iſt ein halbes Himmelreich,
Wenn, Paradielesblumen gleich,
Aus KRlee die Blumen dringen;
Und wenn die Vögel ſilberhell
Im Garten hier, und dort am Quell,
Aul Blütenbäumen lingen.

Doch holder blüht ein edles Weib,
Von Seele gut, und ſchön von Leib,
In friſeher Jugendblüte.
Wir lallen alle Blumen ſtehn,
Das liebe Weibehen anzuſehn,
Und freun uns ihrer Güte.

i
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HULDIGUNG.

Evcn, ihr Schönen,
Will iek fröhnen
Bis an meinen Tod,
Mit Gelangesweiſen
Bis an meinen Tod
Eure Tugend preiſen.

Ihr, o Guten,
Wohlgemuten,
Macht das Leben lülſs,
Macehkt den Mann zum Engel,

Und zum Paradies'
Eine Welt voll Mängel.

Wer die Sülſe
Treuer Rülſe
Nieht gekoſtet hat,
Irret wie verloren
Auf dem Lebenspfad,
Iſt noch ungeboren.



E

VWer die Sülſfe
Treuer Rülſle
Sehon gekoſtet hat,

Glanzt von Himmelsſcheine;
Wo lein Fuls ſich naht,
Bluhen Rolenhaine.



J
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DiIE GELIEETE.
Würde mein bheiſſer Seelenwunſeh Erfüllungs,

Brächt' ein gütis Geſehick mich ihr entgegen.
Eine flügelſehnelle Minin' in ihrem

Rimmel zu atihmen; 1

Keliger wãr' ien dann, als Staubbewohnert
O dann würd' ich den Frühling belſſer fühlen.
Belſſer meinen Schöpler in jeder Blume

Schauen und lieben!
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M AIlLIED.

Vſrunnonuxu, lieber ſehöner Mai,
Der unlſre Flur verjüngt,
Dalſs ringsum Laub und Blume neu
Aus vollen Knoſpen dringt.

Dir tönt der Vögel Lobgeſaug;
Der ganze Buehenhain

Am Blumenthal' iſt Silberklang,
Und Bäche murmeln drein.

Roth ſtehn die; Blumen, weils und blau,
Und Mädehen pflücken ße,
Und tanzen auf der grünen Au:
Ahi, Herr- Mai, Ahi!

.7

Ihr Buſen iſt von Blümechen bunt;
Von fechöner Melodie
Ertönt, und lacht ihr Roſenmund;
Ahi, Herr Mai, Ahi!
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AN DIE NACHTIGALIL.

CGuss nieht ſo laut der liebentſlammtenLieder

Tonreiechen Schall
Vom Blütenaſt des Apfelbaums hernieder,

O Naechtigall.
Du töneſt mir mit deiner ſüſſen Rehle
Die Liebe wach;
Denn ſchon durchbebt die Tieſen meiner Seele

Dein ſehmelzend Ach.

Dann flieht der Schlaf von neuem dieſes Lager;

Ich ſtarre dann,
Mit nallem Blick', und todtenbleich und hager,

Den Himmel an.
Nleueh, Nachtigall, in grüne Finſierniſſe,
Ins Haingeſträueh,
Und ſpend' im Neſt der treuen Gattin Kuſſe;

Latlſleueh, entlleuech!



DIE BESCHAFTIGUNGENM.

Vilia mèretur vulgus, mini ſtavus Apollo
Poculao Caſtalia plena miniſiret aqua.

oVID.

3enen liebet den Hof, liebet das Stadtgeräuſeh,
Und franzöſſehen Modewiz,

Küſst den Damen die Hand, miſehet den Pot-

pourri,
Koeht Pomaden und ſtrickt Filet:;

Zieht die Säle voll Tanz Wieſen des Früh-

lings vor,
Roms Raſtraten der Nachtigall;

Lebt vom Lächeln des Herrn, dreht, wie ein
Weiterhahn,

Nach dem Winde des Hoſfes ſich.

Dieſer liebet den Prunk gleiſſender Willenſehaft,
Stapelt Bücher auf Bücher auf,

Ind begaffet den Band, und den bemalten
Schnitt,

Und den gläſernen Bücherſchrank.
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Jener ſchachert umher, vie ein Belchnittener.

Stopfet Beutel auf Beutel voll;
Schlieſst ſein Kammerlein zu, ſehüttelt die

Beutel aus,
Und beãugelt den Seelenſchaz.

Mich entzücket der Vald, mich der ent-
blühte, Baum

Mich der tanzende Wielenquell,
Mich der Morgengeſang, oder das Abendlied

Meiner Freundin, der Nachtigall.

Dammert endlich mein Traum heiter zum
Leben auf,

Giebt der Himmel das Maädehen mir,
Deſſen lächelndes Bild mir um die Seele ſehwebt:

Dann, dann bin ieh ein Erdengott!

Vrie ein mächtiger Gott, flieg' ieh den Him-
mel dureh,

Reiſſe Sterne, wie Blumen, ab,
Und bekränze mein Haupt, trinke die Quelle leer,

Die durekh Roſen der Engel fleulſst!
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DER ANGILR.

Meun Anger, vrelehen früh und ſpat
Ein allerliebſtes Mädehen trat
Mit ihren weiſſen Füllen,
Mit Zitterklang
Und mit Geſang
Werd' ick diehb oft begrüſſen.

Oft werà' ieh in dein frilches Gras,
Wo khe mit mir am Schleedorn ſale,
Im Abendrothe kommen,
Und fingen dann,
So gzut iehn kKann,

Der Reinen und der Frommen.

Mit deinen Blumen, weils und roth,
Werd' ieh, beglänzt vom Abendroth,
Die blanke Zitter krönen,
Und weinen nals
Das grüne Gras
Beim Namen meiner Sehönen.

J

De—



Gieb doch, o lieber grüner Plan,
Am Ende meiner Lebensbahn,

Bei dieſer Murmielquelle,
Wo Vögelein
Des Mais fich freun

ir meine Ruheltelle.
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7TRINKLIED.

Ein Leben, wie im Paradies,
Gewahrt uns Vater Rhein.
Ieh geb' es zu, ein Kuls iſt ſüls;
Doeh lüller iſt der Wein.
Ich bin lo frolieh, wie ein Reh,
Das um die Quelle tanzt,
Wenn ich den lieben Schenktiſch ſeh',
Und Gläaſer drauf gepſlanzt.

Was kümmert mich die ganze Welt,
Wenns liebe Gläslein winkt,
Und Traubenlſaft, der mir geſfällt,
An meiner Lippe blinkt?

Dann trink' ich, wie ein Götterkind,
Die volle Flaſehe leer,
Dalſs Glut mir dureh die Adern rinnt,
Und tauml', und ſodre mehr.

Die Erde wär' ein Jammerthal,
Voll Grillenfang und Gichkt,
Wuehs' uns zur Lindrung unlrer Qual
Der edle Rheiuwein nicht:
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Der hebt den Bettler auf den Thron,
Schafft Erd' und Himmel um,
Und zaubert jeden Erdenſohn
Stracks in Eliſium.

Er iſt die wahre Panacee,
Verjüngt des Alten Blut,
Verſcheuchet Hirn- und Magenweh,
Und was er weiter thut.
Drum lebe das gelobte Land,
Das uns den Wein erzog!
Der Windzer, der ihn pflanzi' und band,

Der Winzer lebe hoch!

Und jeder. ſchönen Winzerin,
Die uns die Trauben las,
Weih' ieh als meiner Königin
Ein volles Deckelglas!
Es lebe jeder deutſche Mann,
Der ſeinen Rheinwein trinkt,
So lang er's Relehglas halten kann,

Und dann zu Boden ſinkt!
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DIE LAUB.
Nruurx werd' ich, nimmer dein vergelſſen,

Kähle grüne Dunkelheit,
Wo mein liebes Mädehen oft geleſſen,
Und des Frühklings fieh gefreut.

Schauer wird dureh meine Nerven beben,

Werd' ich deine Blüten ſehn,
Und ihr Bildniſs mir entgegen ſehweben,
Ihre Gottheit mich umwehn.

Thränenvoll werd' ich beim Mondenlichte,
In der Geilterſtunde Graun,

Dir entgeßtgen zittern, und Gelichie

Aut Geſchte werd' ieh ſchaun;

Mieh in manchen Göttertraum verirren,
Bis Entzüekung mich durehbebt,
Und nach meinem ſüſſen Täubchen girren,
Deſſen Abſchied vor mir ſehwebt.
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Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke,

Weltvergnügen mich befirickt;
Dann durchgluhe mieh der Feurgedanke,
Was in dlr ich einlſt erbliekt:

Und, als ſtrömt' aus Gottes oſſnem Himmel

Tugendkraft auf mieh herab,
Werd' ieh flichen, und vom Erdgewimmel
Fernen meinen Pilgerſtab.

8 B. n

7



150

DIE MAINACEI.

Wan der ſilberne Mond dureh die Ge-
ſträuehe blinkt,

Und ſein lehlummerndes Licht uber den
Ralen ſtreut,

Und die Nachtigall flotet,
Wandl' ieh traurig von Bulch zu Buſch.

Selig preis' ich dieh dann, flötende Nach-
tigall,

Weil dein Weibehen mit dir wohnet in Ei-
neir Neft',

Ihrem ſingenden Gatten
Taulend trauliehe Rülle giebt.

VUberhullet von Laub, girret ein Tauben-

paar
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende

mieh,
Suche dunklere Schatten,

Und die einſame Thräne rinnt.
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Wann, o lächelndes Bild, welches wie

Morgenroth
Durch die Seele mir ſtralt, ſind' ich auf Er-

den dich,
VUnd die einſame Thräne

Bebt mir heiſſer die Wang' herab?
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DER BEFREITE SRLAVE.

Gorruos, daſs keine Rette mehr
An dieſem Arme klirrt,

Kein Teufel mit gezüekter Wehr.
Mich Rudernden umirri!

Der ganze Himmel ſehwebt um mich,
Die Sehöpfung iſt mir neu;
Dieh hab' ieh, lulle Freiheit, dich!
Goit! frei bin ieh, bin ſrei!

Der Bliz des Chriſten fraſs dein Boot,
Du wütiger Korlar;
t Sein Donner brüllte Höll' und Tod
Auf deine Rauberlſchaar.

Da wimpelte das Siegspanier,
Da tonte Siegsgeſang,
Die Eilenkett' entklirrte mir
An meiner Ruderbank.
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Nun flieg' ien meinem Rheine zu,

Nach dem ich oſt geweint,
Und find' an ſeinen Ufern Ruh',
Ein Weib und einen Freund;

Und trink' aus meinem irdnen Krug,
Mit Weinbeerblüt' umlaubt,
Und trinke jedem Fürſten Flueh,
Der uns die Freiheit raubt;

Vnd Segen jedem braven Mann,
Deſs Herz für Freiheit ſchlägt,
Der gerne wider dich, Tirann,
Die EFreiheitsfahne trägt.



DIE sCcHIFFENDE.

Sis wankt dahin; die Abendwinde ſpielen
Ihr Apſfelblüten zu;
Die Vogelein, ſo ihre. Gottheit fühlen,
Erwachen aus der Ruh.

VWie ihr Gewand im Morgenglangse ilittert,

Und ihres Bulens Flor!
Sie wankt dahin; der helle Vollmond ittert
Aus jeder Well' hervor.

Da rauleht der Kahn äureh hangende Ge-
ſtrãuehe,

Birgt mir das Engelbild,
Schwankt izt hervor, tanzt wieder auf dem

Teiche,
Den ihre Gottheit füllt.

Verdeekt mir nicht, ihr hangenden Ge-
ſträuche,

Ihr lächelndes Geſicht;
Sie tanzt lo ſehön auf ihrem Silberteiche:
Ihr Erlen, berßgt lie nieht.
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Weht, Winde, weht, o flügelt be, ihr
Winde.,

An dieſe Laub' heran,
Dals ieh mieh ihr im Schauer dieler Linde
Zu PFüllen werfen kann.
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MAlLIED.

Senön im PFeierſehmueke lachelt,

Hold und bräutlich, die Natur;
Blumen wehn, vom Welſt gefächelt,
Gelb und roth, auk grüner Flur;
Um die kleinen Neſter hüpfend,
Singt der Vögel Chor im Hain';
Und der kalten Tief' entſehlüpfend,
Spielt der Fileh im Sonnenlehein.

Blau und golden ſehwebt der Ather
Im bebuſehten Gartenteiech;
Baäume, weiller hier, dort röther,
Spielen ihren Blütenzweig.

Durch die Blüten, dureh das grüne
Zlumenthal, vom Sonnenſchein'

berſtralet, ſummt die Biene,
Sammelt lüſlen Nektar ein.



Heller blühn der Liebe Rolen
Um den Mund der Schäferin;
Schäferin und Schäfer kolen
Manche goldne Stunde hin.
Sizend unter grünen Bäumen,
Hören lie den Wallerfall
Über glatte Kieſel ſchäumen,

Und Geſang der Nachitigall.

Traute Scherz' und Külſſe flüſtern
Durch das Thal, und auf den Höhn,
Wo die Liebenden in düſtern
Ruchenlabirinthen gehn.
Rüſſe flüſtern aus den Lauben
Um die Abenddämmerung:;

Kuuſſe geben, Külle rauben,
Iſt der Welt Beſchältigung.
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AN LAUKRA.n

J

lu BEI DEM STERBEBETTE IHRER SCHIWVESTEK
J 111 DECEMBER 1768.

J Wauxxs naäher an das Sterbebette,

I Wo Lucindens Hülle ſtarrt,
J Vro ihr Geiſt von leiner Sklavenkette

I

TJ

Losgekettet ward.
I

jren Helle deinen Thränenbliek. Am Throne,
i— Wo!der Gottverſöhner thront,
n Iſt Lucinde mit der Siegeskrone,

Wohl ihr! ſchon helohnt.

l Denke dieſer bleiehen Todesmiene,

Wann du wieder auf der Narrenbühne
Dieſes Lagers, wo du weinſt,

Deiner Stadt erſcheinſi.

Ihres Kampſfes denk' und ihres Röchelns,

Erdgedanken zu zerſtreun;
Ihres Glaubens, ihres lezten Lächelns,
Gottes dieh zu freun.



LEBENSPFLICEHTEN.

Rosun auft den Wes geſtreut,
Und des Harms vergeſſen!
Eine kurze Spanne Zeit
Ward uns zugemelſen.

Heute hüpft im Frühlingstans
Noch der frohe Knabe;
Morgten weht der Todtenkranz
Sehon auf leinem Grabe.

Wonne führt die junge Braut
Heute zum Altare;
Eh die Abendwolke thaut,
Ruht ſie auf der Bahre.
Gebt den Harm und Grillenfang.
Gebet ihn den Winden;
Ruht bei hellem Becherklang'

Unter grünen Linden.
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Lallet keine Nachtigall
Unbehoreht verſtummen,

Keine Bien' im Frühlingsthal'
Unbelauſeht entlummen.
Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt,
Kuls und ſulle Trauben,
Bis der Tod, der alles raubt,
Kommt, auch ſie zu rauben.

Unſerm ſchlummernden Gebein,
Von dem Tod' umduliert,
Duftet nicht der Roſenhain,
Der am Grabe flüſtert,
Tönet nicht der Wonneklang
Angeſtolsner Becher,
Noeh der frohe Rundgelan,g
Weinbelaubter Zeoher.
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AN DIE APFELBAUME,

wo 10cH JuLIEN EREBELICKTE.

Lin heilit; Säuſeln, und ein Gelangeston
Durehæittre deine Wipſfel, o Schattengang,

Wo bang' und wild der erſten Liebe
Selige Taumel mein Herz beraulchten.

Die Abendſonne bebte wie lichtes Gold
Durch Purpurblüten, bebte wie lichtes Gold

Um ihres Bulens Silberſchleier;
Und ich zerflols in Entzüekungslehauer.

Nach langer Trennung küſſe mit Engelkuſs
Ein treuer Jüngling hier das geliebte Weib,

Und ſehwör' in dieſem Blutendunkel
Ewige Treue der Auserkornen.

Ein Blümehen ſproſſe, wann wir geltorben ſind,
Aus jedem Raſen, welehen ihr Fuſs beruhrt,

Und trag' auf jedem ſeiner Blatter
Meines verherrlichten Madehens Namen.
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J

J

4 DER LIEBENDE.
Brarückr, beglückt;,

Wer dieh erblickt,
Und deinen Himmel trinket;

Voll Engellickt 8
Wem dein Geliebt

J

J

J Den Gruls des Friedens winket.

Ein ſuſſer Blick,
Ein Wink, ein Nick,
Glaänzt mir wie Frühlingsſonnen;

Den ganzen Tag
Sinn' ieh ibm nach,
Und ſehweb' in Himmelswonnen.

Dein holdes Bild

Führt mich ſo mild
An ſanfter Blumenkette:
In meinem Arm'
Erwacht es warm,
Und geht mit mir zu Bette.



Beglüekt, beglückt,
Wer dich erblieckt,
Und deinen Himmel trinket;

Wen lſüller Blick
Und Wink und Nick
Zum ſüllern Kulle winket.
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AN DIE FANTASIE.

1776.

71omnm mit lächelndem Blick, Zauberin
Fantafßie,

Atherblumen um deine Stirn',
Und erhelle der Nacht Schatten, die ſchlum-

merlos
Um mein einſames Lager hängt.

Dein unſterblicher Fuſs weilet, o Königin,
An den Quellen des Morgenroths;

Du entſchöpfeſt dem Quell liebliches Ro-
lenlieht,

Und beſtraleſt die Erdenwelt.

Eine Grazie hüpſt, leiecht wie ein Rofenblatt,
Liebelachelnd an deiner Hand,

Schlingt ſen mir um den Arm, wandelt im
Abendglanz

Durch die thauigen Buumen hin;
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Durch den ſäuſelnden Hain, dureh das Ge-

büſeh von Gold,
Dureh das ſehlummernde Mondenlicht;

Und aus Roſengewolk ſchimmert derAbend-
ſtern

Meiner Wallerin ins Geſieht.

Horeh, die Nachtigall ſingt! Seze dich hier
am Kach!

Schüehtern ſinkt ſie auf meinen Schooſs,

Undà ieh küls' ihr den Schleir von der gehob-
nen Bruſt

Sehweb' in Träumen Eliſiums.
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sSEUPZER.
Dir Naeohtigall

Singt uberall
Aul grünen Reiſen
Hie beſten Vreiſen,
Daſs ringsum Wald
Und Uſer ſchalit.

Manch junges Paar
Geht dort, wo klar
Das Baehlein rauſchet,
Und ſteht, und lauſehet
Mit frohem Sinn
Der Sängerin.

Ieh höre bang'
Im düſtern Gang
Der Nachtigallen
Gelänge ſchallen;
Denn ach! allein
Irr' ieh im Hain.



DIE LIEBE.

Diærss Erd' iſt ſo ſchön, wann ſie der Lenz

beblümt,
Und der ſilberneMond hinter dem Walde ſteht,

Iſt ein irdiſcher Himmel,
Gleicht den Thalen der Seligen.

Schöner läckhelt der Hain, ſilberner lehwebt
der Mond,

Und der ganze Olimp fleuſst auf die Erd'
herab,

Wann die Liebe den Jüngling
Durehb die einſamen Bülche führt.

Wann ihr goldener Stab winket, beflügelt ſieh
Jede Seele mit Glut, ſehwingt ſich den Ster-

nen zu,
Schwebt durch Engelgeßlde,

Trinkt aus Bächen der Serafim;
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Weilt, und trinket, und weilt, ſehwanket
im Labirinth;

Eine reinere Luft athmet von Gottes Stul'

Ihr entgegen, und weht ſie
Gleich dem Säuſeln Jehovas an.

Selten winket ihr Stab, lelten enthüllet ſie
Sieh den Sohnen des Staubs. Ach! ſie ver-

kennen dich;
Ach! ſie hüllen der Wolluſt

Deinen heiligen Schleier um.

Mir erſcheineſt du, mir, höheres Glanzes voll,
Vrie dein Sokrates dich, wie dieh dein Pla-

to ſahn;
Wie du jenem im Thale

Seiner Quelle begegneteſt.

Erd' und Himmel entflieht ferbenden Hei-
ligen.

Lebensblütengerueh ſtrömet um ſie herum;
Engelßttige rauſcehen,

Und die goldene Krone wintt.
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Erd' und Himmel entfloh, als ich dieh, Daf-
ne, lah;

Als dein purpurnerdlund ſehuehtern mir lachelte,
Als dein athmender Buſen

Meinen Blicken entgegen ſtieg.

Unbekanntes Gefühl bebte zum erltenmal
Dureh mein jugendlieh Herz; froh, wie Ana-

kreon,
Gols ich Flammen der Seele

In mein zitterndes Saitenſpiel.

Eine Naechtigall flog, als ich mein erſtes Lied,

Sülle Liebe, dir ſang, fllotend um mich
herum;

Und es taumelten Blüten
Aul mein liſpelndes Spiel herab.

Seit ieh Dafnen eerblickt, raueht kein ver-
goſlenes

Blut dureh meinen Gelang, ſpend' ieh den

Konigen
Keinen ſehmeichelnden Lorber,

Sing' ich Mädehen und Madehenkuſs.
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ELEGIE
REl1 DEM GRABE MEINES VATERS.

1775.
Seuie alle, die im Herrn entſchliefen!

Selig, Vater, ſelig biſt auch du!
Engel brachten dir den Kranz, und riefen;
Und du ginglt in Gottes Ruh;

Vſandelſt über Millivnen Sternen,
Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht;
Schwebſt im Wink dureh tauſend Sonnenfernen,
Sehaueſt Gottes Angelicht;

Siehſt das Bueh der Welten aufgelehlagen;
Trinkeſt durſtig aus dem Lebensquell;
Nächte, voll von Labirinthen, tagen,
Und dein Blick wird himmelhell.

Doch in deiner Überwinderkrone

Senkſt du noch den Vaterblick auf mich;
Beteſt für mieh an Jehovas Throne,
Und Jchova horet dieh.
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Sehwebe, wann der Tropſfen Zeit verrinnet,
Den mir Gott aus ſeiner Urne gab,
Schwebe, wann mein Todeskampfl beginnet,
Aul mein Sterbebett' herab:

Daſs mir deine Palme Kühlung wehe,
Kuhlung, wie von Lebensbäumen träuſt;
Dals ich ſonder Graun die Thäler ſehe,
Wo die Auſerſtehung reift;

Dals mit dir ieh dureh die Himmel ſehwebe,
Wonnelſtralend und beglückt, wie du;

Und mit dir auf Einem Sterne lebe,
Und in Gottes Schoolse ruh.

Grün' indellen, Strauch der Roſenblume,
PDeinen Purpur aul ſein Grab zu ſtreun.
Schlummre, wie im ſlillen Heiligthume,
Hingelaetes Gebein.



AU TRASG.
1776.

Iuk Freunde, hänget, wann ieh geſtorben bin,
Die kleine Harſe hinter dem Altar' aul,

Wo an der Wand die Todtenkränze
Manches verſtorbenen Madehens lehimmern.

Der Räſter zeigt dann freundlick dem Reiſenden
Die kleine Harſe, rauſclit mit dem rothen Band,

Das, an der Harfe feſftgeſehlungen,
Unter den goldenen Saiten flatteri.

Oft, ſagt er ſtaunend, tönen im Abendroth
Von ſelbſt die Saiten, leile wie Bienenton;

Die Kinder, auf dem RKirchhot ſpielench,
Hortens, und ſahn, wie die Kränze bebten.
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